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Vorbrricht
Vom Anfange und Fortgange

des Pædagogii Regi.
Das Pædagogium hat tinen geringen Anfang ſ.1.2

nimt zu und wird ordentlich eingerichtit h.z. wird pri-
vilegiret h.a. die Methode publiciret und verbeſſert
d. z. das neuerbaute Pædagogium bezoaen h. 6. die
gantze Verfaſſung wird in dieſem Bericht kurtzlich be

ſchrieben g. 7.
g. 1.

ſ Aöο iſt mit dem Pædagogio Re-
ßio nicht anders, als mit den

n ubrigen alhie zu Glaucha vor

J v Halle zum beſten der Jugend
gemachtendAnſtalten, zugegan

gen Anfang gehabt; aber unter dem Segen

des gutigen GOttes nach und nach fortgegan
gen und alſo zugenommen, daß man ſolches
vorhero kaum vermuthen konnen.

h. 2. Denn anno i69 trugen einige Chriſt
liche Eltern Verlangen, ihre Kinder unter einer
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4 Vrcoorbericht vom Anfange
guten Anfuhrung und ſorgfauugen Aufſicht er
ziehen zu laſſen; und ſchickten zu ſolchem Ende
um Johannis etliche Knaben von ohngefahr s
oder7 Jahren hieher: die denn zu unterſchie—
denen Chriſtlichen und geſchicktenſStudioſis auf
die Stube gethan; und von dieſen in den nothi
gen Stucken des Chrlſtenthums, in den funda-
mentis der Lateiniſchen, Griechiſchen und He
braiſchen Sprache, wie auch im Schreiben und
andern guten Wiſſenſchaften unterrichtet
wurden.

g. 3. Weil nun GOtt zu ſolcher Inforinati-
on, welcht mit hertzlichem Gebet, Fleiß und
aller Treue verrichtet ward, ſeinen Segen ver
liehe; und die Knaben in kurtzer Zeit ziemlich
proficireten: ſo wurden dadurch mehr El
tern bewogen, ihre Kinder gleicher Anfuhrung
zu unteraeben. Woher es denn geſchach, daß
die Anzahl der Scholaren unvekrmuthet zu
nahm: und man nicht allein auf mehr Jlu—
formatores, ſondern auch auf elne formliche
Einrichtung des gantzen Werch bedacht ſeyn
muſte. Es ward dannenhero ein ordetylicher
Auſſatz gemacht: und in demſelben uinſtand
lich vorgeſchrieben, wie die gantze Anſtalt fort
gefuhret, was fur eine Methode bey der Infor-
mation beobachtet, und wie es ſonſten in dem
Umgange mit den Scholaren gehalten werden

ſolte.
g. 4. Nachdem nun auf ſolche Weiſe der

Grund zu einer ordentlichen Schule geleget,

und



und Fortgange des Pædagogii Regi. 5

und die gantze Verfafung nach und nach durch
ſtete Verbeſſerung auf einen guten Fuß aeſetzet
war: ſo fand dieſelbe bey Jhrer Konigl. Maje
ſtat in Preuſſen nicht nur allergnadigſte Ap-
probation; ſondern ward auch den 19 Se—
ptembris 1702 mit einem beſondern Priuile-
gzio verſehen, welches denn von Sr. ietztregie
renden Konigl. Majeſtat den io Maii r7rtz aufs
neue allergnadigſt beſtäättiget worden iſt. Der
Jnhalt deſſelben gehet kurtzlich dahin: daß das
Pædagogium hinfuhro unter Dero Konigli
chem Namen, Schutz und Auckoritat gefuh-
ret, als ein publiques Werck geachtet, Pæda-
gogium Regium genennet, als ein annexum
der Univerſitat zu Halle angeſehen und zur
Glauchiſchen Kirche referiret; ferner die darin
Lehrende als Præceptores publici, gleich den
andern Coillegen des hieſigen Gymnaſii, con-
ſideriret, von allen burgerlichen oneribus und
Steuren, gleich andern Schulbedienten, exi-
miret ſeyn; die im Lande und bey der Univer
ſitat befindliche beneficia und ſtipendia vor
andern zu genieſſen haben, und bey ſich eroffnen
den Vacantien in Gymnaſiis und Trivial-
Schulen, wie auch im Predigamt, vor andern in
Conſideration gezogen; endlich auch die Ler
nende zu den ſtipendciis im Herzogthum Mag
deburg mit admittiret und, wenn ſie wegen ih
res Wohlverhaltens von demDirectore ein gu
tes Zeugniß erlanget und auf der hieſigen Uni
verſitat gleichen Fleiß und Wohlverhalten be

Az wie



dern capable ſind, befordert werden ſollen.
Hiezu mag denn auch noch die allergnadigſte
Concelſſion eines beſondern Brauhauſes ge
rechnet werden, womit hochſtgedachte Se. Ko
nigliche Maieſtat dieſe Anſtalt denz Maii 1714
begnadiget haben:und worin, gegen Abtraguns
der gewohnlichen onerum, das benothigte
Bier fur die zum Pædagogio und der Lateini
ſchen Schule des Wayſenhauſes gehorige Per
ſonen gebrauet werden darf.

ſ.5. Von der Methode, der man ſich bey
der Information und ubrigen Erziehung be
dienet, iſt anno i7o2 ein eigener Tractat edi-
ret: und, was die Hauptſache betrifft, bis
hieher als eine ſtete Richtſchnur beybehalten
worden. Weil aber nach der Zeit in manchen
Stucken eine zur Verbeſſerung abzielende
Veranderung vorgenommen werden muſſen;
nachdem man entweder ſelbſt dieſe und jene
Sache beſſer eingeſehen hat, oder von andern
Schulerfahrnen oder ſonſt klugen Leuten durch
wohlmeinende Erinnerungen auf unterſchiede
ne Vortheile gefuhretworden: ſo iſt es nach
und nach geſchehen, daß die gegenwartige Ver

faſſung in vielen das Hauptwerck eben nicht
angehenden Nebenumſtanden mit dem erſten
disfalls publicirten Aufſatz nicht vollig uber
einkommt; und daher a. 1721 die verbeſſerte
Methode des Pædagogü Regü in oſſentlichen

Druck gegeben worden. g.

a)



und Fortgange des Pædagogii Regi. 7

g.s. In den erſten Jahren muſten die Præ-
ceptores mit ihren Anvertrauten in unterſchie
denen dazu gemieteten Burgerhauſern und al
ſo etwas zerſtreuet wohnen. Nachdem aber
der auf Oſtern 1711 angefangene Bau des
Pædagogii durch Gottlichen Beyſtand ſoweit
zum ſtande gebracht, daß man denſelben am
19 Aprilis i7tz wircklich beziehen konnen: ſo
iſt dadurch manche Hinderung und Unbequem
lichkeit aus dem wege geraumet und die gantze
Verfaſſung in vielen Dingen zur Beforderung
des vorgeſetzten Zwecks verbeſſert worden.

 7. Wie es nun anietzo in dieſem neuerbau
ten Pedagogio ſtehe: ſolches ſoll in gegen
wartiger Schrift zwar kurtz, doch alſo vor Au
gen geleget werden, daß ein ieder einen hinlang
lichen Begriff von den zu wiſſen nothigen
Hauptſtucken faſſen konne. Vorlauffig iſt nur
dieſes davon anzumercken, daß es eine von dem
hieſigen Wayſenhauſe gantz unterſchiedene
Anſtalt ſey: ob es gleich auf des Wayſenhauſes
eigenthumlichen Grunde und Boden lieget,
auch auf deſſen Koſten erbauet worden, und mit
demſelben unter einem Directore ſtehet. Jn
zwiſchen dienet doch denen, welchen daran gele
gen iſt, zur Nachricht, daß bey dem Wanſen-
hauſe gleichfalls eine Lateiniſche Schule ange
richtet ſey, worin junge Leute mit wenigern
Koſten als im Pædagoßiio leben, gleichwol aber
in nothigen Sprachen und Wiſſenſchaften
grundlich unterrichtet und bis zur Univerſitaät

A4 gebracht



3 Das t Capitel
gebracht werden konnen: wie ſolches aus einem

hievon a part gedruckten Bericht mit mehrern
zu erſehen iſt. GOtt laſſe nur alles zur Ver—
herrlichung ſeines hohen und groſſen Namens,
zur Erhaltung und Vermehrung ſeiner Kirchen,
und inſonderheit der liebenJugend zum Nutzen
und Segen gereichen.

Das J Capitel
Von den Vorgeſetzten.

Die Verrichtungen des Direttoris g. i. det luſpectoris
2. der informatorum h.z. derſelben nothige Eigen

tchaften g. 4. und Gleichheit J. g..

g. 1.
 Je zum Pædagogio Regio eigentlich

1 gehorige Vorgeſetzten ſind der Dire-
J ctor, Inſpector und die Informato-

Bericht publiciret iſt und welchem ſeit eini
gen Jahren in ſolchem Directorio der dazu
von Sr. Konigl. Majeſtat allergnadiaſt con-
firmirte Herr Johann Anaſtaſius Freyling
hauſen, PaſtorA diunctus bey der St. Ulrichs
kirche hieſelbſt, affiſtiret) fuhret das gantze
Werck, beſtellet den Inſpectorem, die Infor-
matores und alle ubrige zur Anſtalt erforderte
Perſonen; und muß um alles, dafern es nur
von einiger Erheblichkeit iſt, wiſſen: inſonder
heit kann ohne deſſen Vorbewuſt keine Veran
rung vorgenommen, nichts neuen eingefuhret,

noch



von den Vorgeſetzten. 9
noch dasjenige, was eingefuhret iſt, abgeſchaf
fet werden Er halt unter andern um deswil
len wochentlich in einer dazu geſetzten Stunde
eine Conferentz: woju ſich auch der lnſpector
des Pædagogii einfindet, und deſſen Meinung
uber die theils ſchon vorgefallene theils noch be
vorſtehende Sachen vernimt. Uber dieſes wird
ihm alle Woche dasjenige, was in einer andern
Conferentz, die delnſpector mit denlnforma-
toribus halt, abgehandelt worden, nebſt dem
Lections-und Tiſchbuche, worin aufgezeich
net iſt, was ein ieder Informator in ſeiner Claſ
ſe wochentlich abſolviret und wie an iedem
Tiſche von einer Mahlzeit zur andern geſpei
ſet worden, in einem verſchloſſenen blechernen
Kaſtchen ſchriftlich zugeſchicket.

S 2. Der Inſpector hat die beſondere Auf
ſicht uber das gantze Werck: und muß dahin
ſehen, daß alles in guter Ordnung erhalten und
ſo, wie es eines ieden Inſtruction mit ſich brin
get, verrichtet werde. Jnſonderheit beſtehet
ſeine Pflicht darin, daß er alle Lectiones or
dentlich einrichte „einem ieden Informatori ſei
ne gehorige Arbeit zueigne, auf gute und getreue
Gehulfen bedacht ſey und ſelbige demDirecto-
ri vorſchlage, die neuangekommene Scholaren
tentire und introducire, die Claſſen fleiſſig be
ſuche, die Information daſelbſt mit anhore, die
Untergebene bisweilen examinire, ihre Exer-
citien-Bucheraind ubrige Arbeit zu gewiſſer.
Zeit durchſehip Scholaren offentlich und

A ins
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10 Das 1 Capitel
ins beſondere ermahne, mit dem Directore unad

den Informatoribus ofters conferire, die u
berſchickte Gelder annehme und an gehorigen
Ort liefere, die zur Aufwartung beſtellete Leute
zurBeobachtung ihrer Pflicht anhalte und al
len zum Pædagogio gehorigen Perſonen mit
gutem Rath an die hand gehe: wie er denn
auch um deswillen ſelbſt keine Inkormation
bey den Scholaren zu verwalten hat. Damit
aber die taglich vorfallende und bey dem An
wachs der Anſtalt ſich mehrende Verrichtungen
deſſelben deſto beſſer und geſchwinder expedi-
ret werden mogen: ſo kommen ihm darin ihrer
aween von den Informatoribus zu hulfe, wel
che um deswillen auch des Tages etliche Stun
den weniger zu dociren haben.

g. 3. Das Amt der Informatorum beſte
ſtet in folgenden Stucken. GSie informiren
taglich ꝓStunden in litteris, und eine Stun
de in diſciplinis mechanicis: haben einige
Scholaren bey ſich auf der Stube und auſſer
den Lectionibus in ſteter Aufſicht: muſſen fur
dieſelbe vaterlich ſorgen, auf ihr zeitliches und
ewiges Heil bedacht ſeyn, mit den Eltern cor-
reſpondiren, und ſich uber dieſes aller Unterge
benen und des gantzen Wercks getreulich an
nehmen und deſſelben Beſtes bey aller Gelegen
heit zu befordern ſuchen. Die Anjzahl derſel
ben erſtrecket ſich nach gegenwartiger Einrich
tung etwa auf 2o und bisweilen, nachdem es
die Noth erfordert, auch woll mehr Perſo

nen:



von den Vorgeſetzten. it
nen: ſie werden aber ordentlicher weiſe aus
dem Seminario Præceptorum Selecto ge-
nommen, von welchem das folgende Capitel

handeln ſoll.
g. 4. Bey Beſtellung der Informatorum

wird vornehmlich und zu erſt auf eine wahre
Furcht GOttes geſehen: als ohne welche von
ihrer Arbeit wol ſchwerlich etwas gutes und der
Kirchen GOttes wahrhaftig dienliches; we
nigſtens kein vorſichtiger Wandel vor den Un
iergebenen, noch eine Harmonie unter den
Mitarbeitern, woran doch ſo gar biel lieget, zu
hoffen iſt. Nachſt dem wird auch erfordert,
daß ſie die zur Auferziehung der Jugend nothi
ge Klugheit haben: und in denjenigen Stucken,
welche ſie dociren ſollen, zur gnuge erfahren;
auch geſchickt ſeyn, eine Sache mit gnugſamer
Deutlichkeit vorzutragen.

g. Ubrigens wird unter den Informato-
ribus eine Gleichheit beobachtet: und iſt gar
nicht ungewohnlich, daß derjenige, der ſchon in
den hohern Claſſen dociret hat, wenn es die ge
genwartige Nothdurft erfordert, wieder zuriner

niedrigern gehe. Solten ſich aber bisweilen
Umſtande finden, bey welchen nothwendig eine
Ordnung obſerviret werden muſte: ſo wird
ami bequemſten auf die Zeit geſehen, da einer die

Informationem ordinariam im Pædagogio
angetteten.

Das



12 Das 2 Capitel
—2

Das ll CapitlVom deminarioPræcepto-
rum Selecto.

Die Schulen werden an vielenOrten nicht recht beſtellet
d. i. fur das ædagogium iſt einseminariumbræce-
ptarum augerichtet gJ.2. die Geſchaffte, Beneficien
und Obligation bey demſelben h. 3. 4.

ſ. 1.KSõ iſt ein beſonderes Stuck des groſſen

a und faſt allgemeinen Verderbens in8 Jee—
der Chriſtenheit, daß fur die Beſtel

get wird: und der daher entſtehende Schade
deſto empfindlicher, weil Schulen die eigent
liche Pflantzgarten eines Landes ſind; und
in denſelben diejenigen zubereitet werden ſollen,

welche ins kunftige die wichtigſten Aemter in al
len Standen bedienen muſſen. Dieſe Sorg
loſigkeit beſtehet aber nicht allein darin, daß
man bey Beruffung der Schulbedienten auf
die wuhre Gottesfurcht, ohne welche doch nur
lauter Unheil und mancherley Aergerniß ange
richtet wird, vielmals ſo gar wenig reflectiret:
ſondern es bezeuget auch die Erfahrung, daß
auch die äuſſerliche und zum Schulamte noth
wendig gehorige Wiſſenſchaft zum oftern nicht
recht erfordert werde. Daher wird mancher
ein Schulmann, der ſich auf nichts weniger als
auf Schulſachen geleget; auch niemals eine

rechte



vom Seminario Selecto. 1z
rechte Neigung gehabt, ſeine Zeit in ſolcher Le
bensart zuzubringen: wartet deswegen nur
aufkine Pfarre, und verrichtet inzwiſchen ſein
Amt obenhin: oder iſt doch wenigſtens nicht
um die rechten Vortheile bey der Inkormation
bekummert; und wird endlich, wenn die wei
tere Beforderung zu lange ausbleibet, gar da
bey faul und verdroſſen.
St2. Bey dem Peedagogio Retzio hat nun

GOtt zwar vom Anfange her noch ſolche Arbei

ter beſcheret, deren man ſich bey der Jugend
mit Nutzen bedienen konnen: welches denn bey
der hieſigen Univerfitat leichter, als an andern
Orten, zu erhalten geweſen iſt. Nachdem aber
die geſamte Anſtalten immer mehr und mehr
angewachſen, und folglich auch mehr Infor-
matoreserfordert wotden ſind: hat man wohl
erkant, wie viel es zur Verbeſſerung derſelben
beytragen wurde, wenn man iederzeit wohl zu
bereitete und geſchickte Præceptores inBereit

ſchaft haben mochte. Daher iſt ſchon anno
1707 ein Seminarium Præceptorum
gelectum aufgerichtet worden: in welchem
diejenigen durch gewiſſe dazu geordnete Colle-
gia und Ubungen præpariret werden, die ins
künftige im Pædagogio Regio dociren ſollen.

8g.3. Dieſe Præparation geſchicht ietzo von
dan Inſpectore Pæcdagogii Regii, und wah
rat Jahre. Es werden aber ſoiche Subiecta
dazu genommen, welthe Luſt haben in Schulen
au arbeiten, ſich nebſt der Theologie. auf die

ſtudia



14 Das 3 Capitel
ſtucia humaiuora und injonderheit auf einen
guten Lateiniſchen ſtilummit Fleiß legen und
zu der im Pædagogio gebrauchlichen Metho
de gewehnen. Sie haben den Tiſch, gvenn
ſie deſſen dedurftig ſind, quf dem Wayſenhau
ſe; genieſſen auch wol ſonſt noch eines und an
dern beneficii, und informiren dabey zu deſto
beſſerer Ubung einige Stunden auf dem Way
ſenhauſe: nach Verlauff der beyden Præpara-
tionsJahre aber ſind ſie verbunden, bey dem
Pædagogio als Informatores wenigſtens
drey Jahr zu ſtehen; und konnen binnen ſol
cher Zeit keine Vocation zu einer andern Bedie
nung annehmen.

Das lll Capitel
Von den Untergebenen.

Die Untergebene ſind unterſchiedenes Standes und
von unterſchiedenen Nationen h. 1. werden unter ge
wiſſen Bedingungen augenommen g.3. ſind in Claſ
ſen eingetheilet h.4.

S. 1.
So Untergebene ſind ſewol adlichen

burgerlichen Standes, und meiſtens
von fremden Orten: wie ſie denn bis

hero nicht nur aus Teutſchen Provintzen, ſon
dern nebſt den in Teutſchland wohnenden
Frantzoſen auch aus Holland, Engellann.
Schottland, Danemarck, Norwegen, Schin
den, Liefland, Curland, Preuſſen, Polen, Un
garn, Siebendurgen, Jtalien, Schweitz, Ruß

land



von den Untergebenen. 13
land und Aſien hieher geſchicket; im letztver
wichenen 1726ſten Jahr auch ihrer zween aus
Africa von Cap de bonne eſperance ange
melſdet worden, die man aber wegen nicht er—
reichten gehorigen Alters noch einige Jahr zu
ruckzubehalten angerathen hat.

g. 2. Dieſe ſtudieren. insgeſamt auf ihrer

Eltern Koſten hieſelbſt: muſſen aber, wenn ſie
angenommen werden ſollen, ordentlicher wei
ſe ſchoni2 Jahr alt ſeyn, weil ſie alsdenn Zeit
und Koſten beſſer zu æſtimiren wiſſen; und ſich
ohne Unterſcheid den Legibus des Pædagogi
Regii gemaß verhalten, ſolches auch bey ihrer
Aufnehmung dem Inſpectori im Namen und
Gegenwart der Informatorum verſprechen.

g. z. Die Scholaren haben nicht einerleyh
Zweck. Die allermeiſten ſollen ſtudieren: und
dieſe werden in Sprachen und andern nothigen
Wiſſenſchaften ſolange informiret, bis ſie auf
Univerſitaten zu ziehen tuchtig ſind. Andere
aber gedencken beym Studieren nicht zu blei
ben: werden aber doch eben ſowol als jene in
der Lateiniſchen und Frantzan—n Sprache,

Geographie, Hiſtorie, Matheſi, in Teutſchen
im Chriſtenthum, Schreiben 7echnen, in der

Briefen und allerhand mechaniſchen Ubungen
unterwieſen. Bey allen und ieden aber iſt
nothig, daß ſie eine geſchriebene Inſtruction
von ihren Eltern mitbringen: welche dem In-
ſpectori, und von dieſem wiederum dem lnfor-
matori zugeſtellet werden muß; damit ein ie

der
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der wiſſen konne, wie und zu welchem Zweck die

ſtudia nach und nach einzurichten ſeyn.
g. 4. Sie ſind mit einander in gewiſſe und

ordentliche Claſſen abgetheilet. Doch hat nie
mand die oberſte oder unterſte Stelle, ſondern

ſie ſind in dieſem Stucke alle gleich: und wenn
ja zu gewiſſen Zeiten eine Ordnung nothig iſt;
ſo wird dieſelbe ſo gemacht, wie ſichs am beſten
ſchicket; und dabey nicht ſowol auf die Claſſen,
als aufs Alter und andere dergleichen Umſtan

de geſehen.

Das IV Capitel
Vonder Information.

Bey der Information iſt Nvon den tagli
chen Lectionibus, 2) von den Repetitioni-
bus, 3) von den Recreationsllbungen, und
4) von den Examinibus zu handeln.

1. Von den taglichen Lectioni—

haus.
Die Lectiones m mn nach den profectibus angewie.2

gen von allen Leäionibus d. z. die Cintheiluug des
ſen da. bas Moruennebet h.a. allgemeinet Anmertknn

gantzen Tages d. 4. das Abendgebet d.5.

h. J.
SGo Lectiones ſind eingerichtet,

ein ieglicher Scholar nicht nach der
Groſſe oder nach demllter. undl. oco,

den er auf andern Schulen gehabt; ſondern einig
und



und zwar 1) vondentagl. Lectionibus. 17

und allein nach ſeinen profectibus zu gleichen
Miſtſchulern geſetzet wird: weil es ſonſt unmog
lich, einem verſaumeten Menſchen aufzuhelfen
und etwas grundliches beyzubringen. Anfangs
kom̃t es manchem zwar ſeltſam vor, wenn et, als
ein geweſener Primaner, hier wieder ad ſecun-
dam oder tertiam, ja wol gar, wie es bisweilen
die Noth erfordert hat, ad quartam oder quin-
tam gehen ſoll: allein weil es einmal alſo ein
gefuhret iſt, ſo wird von den meiſten daraus
nicht viel gemachet; und die Untergebene ſehen

mit der Zeit den Nutzen ſelbſt davon und erken
nen, daß ein guter Tertianer oder Secundaner
viel beſſer ſey, als ein verdorbener und zu allen
grundlichen ſtuciis ſein Lebelang untuchtiger
Primaner. Damit aber der Zweck in dieſem
Stucke deſto mehr erhalten werden moge, ſo
wird einem ieglichen in einer ieden Sprache und
Wiſſenſchaft eine beſondere Claſſe angewieſen:
und kann gar wohl mit einander beſtehen, daß
einer fruhe von s bis 7 Uhr in græca tertia, von
7bis 8 in latina prima, von ↄ bis io in theo-
logica ſecunda ſitze; und vonz bis x in der
Geographie oder Hiſtorie mit ſolchen Mitſchu
lern informiret werde, die ſonſt Lateiniſche
Quartaner und Quinittaner ſind.ß. 2. Fruh um5 Uhr wird durch eine Glocke,

die von allen gehoret werden kann, das Zeichen
zum aufſtehen gegeben. Wenn ſich nun die
Scholaren angezogen haben; wozu denn eine
Viertelſtunde, oderum der langſamen willen

B zum
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zum allerlänaſten ſo viel Zeit vergonnet iſt, daß
noch eine halbe Stunde zu dem Moragengebet
ubrig bleiben kann: ſo wird ſolches Gebet auf
einer ieden Stube im Beyſeyn des Informato-
ris verrichtet, dabey ein Lied geſungen, auch ein
Capitel aus der Bibel geleſen und zur Erbau—
uns angewendet. Doch wird eben nicht
iederzeit einerley Weiſe und Ordnung beobach
tet, ſondern nach Befinden auch dan und wan
wol eine Veranderung beliebet. Bey allen
aber iſt dahin zuſehen, daß die Worte des Ca
techiſmi wochentlich gantz durch repetiret wer
den.

ſ.3. Hierauf gehen um 6 Uhrdie Lectio-
nes an. Wobey denn uberhaupt zu mercken
iſt:
Ndaß eine iede Claſſe ihr beſouders auditorium habt.

2) daßræceptores und Diſcipuli mit demGlockenſchla
ge da ſeyn muſſen: und daher allemal ein oſſentliches
Zeichen mit derGlocke gegeben werde, wornach ſich zin
ieder richtet, aufanget und ſchlieſſet.

Jdaß derAnfang aller und ieder Lectionum von demln-
formatore ſelbſt mit Ableſung eines Davidiſchtn
Pſalms, der Schluß aber mit einem kurtzenGebet ge
machet werde.

H daß in allen Lectionibus alles auf den rechten Haupt
zwrck, das iſt, auf GOtt und deſſen Verherrlichung ge

fuhret uund alſo die lnkormation ſelbſt nicht anders,
als vor dem Angeſichte des allgegeuwartigen und le—

bendigen GOttes, verrichtet werden muſſe.
9 daß die Lectiones alle Stunden ubgewechſelt werden:

da denn die Scholaren von einer Claſſe in die andert
aehen, einen andernlnformatorem haben, bey andern
Mitſchuleru ſind, und alſo durch ſolche Beranderung
aufs ueue auſgemuntert werden.

6) daß



brauchet werde; alſs, daß der Informator dasjenige,
was er in einer halben oder gantzenViertelſtunde vor
getragen, gleich darauf durchFrage und Antwort wie

derhole und einſcharfe, und alsdeñ eiſt weiter fortfahre.
daß ein ieder Informator die ihm uach und nach bey
kommende und zu ſeinerClaſſe gehörigeVortheile und
gute Aumerckungen ſchriftlich aufſetzen und dem In-
ſpectori zur fernern Prumnng ubergeben muſſe; der ſit
denn in derConferentz vorliſt und nach Beſinden in ein
beſonders Obſervations-Buch eintragen laſſt, damit
ſich andere derſelben auch bedienen konnen.

9)daß die analyſis erammatiea in derłLateiuiſchen, Grie
chiſchen, Hebraſchen und Frantzoſiſchen Sprache, ſo
viel moglich, nach einerley Methode undOrdnung in
allen Claſſen angeſtellet werde; damit die Scholaren
hierunter eine Erleichterung finden mogen.

20) daß auf 2 Lectionsſtunden ordentlich eine Frey
ſtunde folge, und es alſo an gnugſamer Abwechſelung
nicht fehle.
S.4. Die Lectiones und Freyſtunden ſind

Montags, Dienſtags, Donnerſtags und Frey
tags folgender maſſen eingetheilet. Nemlich
Um s Uhr tractiren einige Griechiſch, andere

Franutzoſiſch: andere aber, die in der Lateiniſchen
Sprache noch gar zu weit zuruck ſind, laſſen ſich in

den fundamentis derſelben priuatim informiren
und leſen dabey einen und andern auctorem durch.

Eine iede von dieſen Sprachen hat2,3 oder auch
wol mehr beſondere Claſſen: nach dem es die Auzahl
und Beſchaffenqheit der Lernenden erfordert.

Bisweilen ſind einige von beſonders ſchwacher
LeibesConſtiturion vorhanden. Dieſe ſtehen eine

B 2“e Zeit
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Zeitlaug allererſt ums Uhr auf: und gehen noch vor
halb 7 zu einem Informatore, der mit ihnen das
Morgengebet auf die d.rbeſchriebeneWeiſe verrichtet.

Um— Uhr wird das Latein in 6. bis 7 Claſſen
dociret.

Ums Uhr iſt die erſte Freyſtunde. Daher ge
hen die Scholaren auf ihre ordentlicheWohnſtube,
woſelbſt der Stuben-Fræceptor alsdenn, gleichwie
auch in allen ubhrigen Freyſtunden, zugegen ſeyn muß:
und nehmen ihr ruhltuck zu ſich. Einigen und zwar
nur denen, welche von ihren Eltern dazu ausdruck.
lichen und ſchriftlich vorgezeigten Befehl haben,
wird auch etliche mal in der Woche Waſſer zum Thée
oder Coffee gekochet. Jedoch ſiehet man dieſes gerne
anders: weil den Eltern dadurch die Koſten vermeh
ret werden; nebſt dem auch nicht ſo genan zu ver—
huten, daß die Scholaren nicht dabey in einen
Schweiß gerathen, darauf aus und einaehen und fich
zum Schaden ihrer Geſundheit erkuhlen ſolten.
Mantche laſſen ſich bisweilen auch wol eine Suppe zu
bereiten. Wenn aber das Fruhſtuck genoſſen iſt: ſo
muſſen ſie ihre Bucher zu der folgenden Lection zu—
recht legen, einem Bedienten ihre in der Stadt ha
bende Geſchaffte commitriren nud ubrigens auf al
les bedacht ſeyn, was zur ordentlichen Entheiiung
und Anwendung des aantzen Tages dienenkann.

Umq9 Uhr wird die Sheolotie in s Claſſen do-
ceiret, und in einer oder andern derſelben infonderheit

eine Einleit ung in alle Bucher der heiligen Schrift
gegeben.

Umio Uhr iſt wieder Latein, wie um 7.
Um ir Uhriſt die andere Freyſtunde: welche die

Scholaren aber nicht nach eigenem Gefallen, ſonhern
zu gewiſſen Keereations, Ubuntgen anwenden munen;

wovon im dritten Stuck dieſes Capitels p. 27 noch et
was wiehrers ſoll gemeldet werden.

Um
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Um  Uhr wird in unterſchiedenen datu aptir-
ten Stuoden geſpeiſet: da ſich denn die Scholaren,

ſo bald das erſte Ztichen gegeben wird, mit einander
ungeſaumt auf ihre Wohnſtuben verfugen und dafur
ſorgen muſſen, daß an ihrem Leibe uund der Kleidung
nichts unreines oder unvrdentliches zu ſinden ſey; ſo
bald ſie aber das andere Zeichen horen, in quter Ord
nung und Stille in die einem ieden angewieſene
Speiſeſtube gehen. Dis alles geſchicht in Gegen
wart einiger lnformatarum: welche auch daſelbſt
ſpeiſen und dahin ſehen, daß alles recht und wohl zu
geht. Uber der Mahljeit wird an Evnunnd Feſt
tagen die Predigt wiedernplet: in den ubrigen Ta
gen aber ein Capitel aus der Bibet geleſen und aut
demſelben wol zu einem nutzlichen Geſprach Gelegen
heit genommen. Auch werden die Teutſche, Lateini—

ſene und Frautzoſiſche Zeitungen nebſt andern hiſtori
ſchen und nutzlichen Tractatchen lant rorgeleſen,
und allerhand nutzlicht Discurſe daruber gefuhret.

Umr Uhr iſt die dritte Freyſtunde: worin die
Untergebene vom Studieren gantzlich abgeßntten
werden. Hingegen ſink zo Drechſelbancke vorhan
den, deren ſich diejenigen Scholaren, welche ihre
Recteation in einer auſtundigen und dabey nutzli—
chen Motion ſuchen, unter der Aufſicht etlicher Vor
geſetzten bedienen: wobey ihnen zur Anweitung ein
eigener Drechſelmeiſter nebſt einem Geſellen und al—

len nöthiaen lnſtrumenten auſſerordenlich gehalten
wird. Dieſe haben hiebey auch ſonſt allerhand gute
Gelegenheit zu ihrer Recreation: inſonderheit wer
den ſie in den ubrigen Freyſtunden vor andern in die
vor dem Pædagogio gelegene und zum theil dazu ge
horige Garten gefuhret; worin ſie nichtallein ſpatzie
ren, ſondern auch der darin beſindlichen Fruchte zu
rechter Zeit und unter gehoriger Auſſicht mit genieſſen
könneu. Wenn es im Sommer nicht zu heiß, und
im Winter nicht zu kalt iſt: ſo gehet der inkormatar
mit den ubrigen Scholaren ſeiner Stube wol in den

B 3 VBuch
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Buchladen, aufs Feld oder ſonſt an einen Ort, wo
ſich tiniger Nutzen für ſie findet. Einige machen fich
auch durch. Vornethmung einer andern nutzlichen
Leibesarbeit eine Motion. Doch ein wenig vor
auUhr muſſen fie mit einander nach einem gegebenen
Zeichen wieder auf ihre Stnben gehen; damit ſie
nich, wenn zur Lection gelantet wird, alsbald dahin
verfugen konnen: welches auch in allen Freyſtunden
zu obſorviren iſt, die allernachſt vor einer Lection
hergehen.

Um- Uhr wird das Griechiſche und Frantzoſi—
ſche nebſt dem Latein ſo, wie fruhe ums Uhr: und
uber dieſez auch die Hebraiſche Sprache tractiret.

Um 3 Uhr wird die Calligraphie, Geographie,
Hiſtorit, der Teutſche ſtüus die Arithmetie undGeo
metrie dociret: auch eben dieſe Stunde Mittwochs
und Sonnabends dazu mitgenömmen. Dieſe Diſci-
plinen werden mit einander zugleich angefangen  und

nach einem halben Jahr richtig mit einander abſol-
viret. Doch tractiret ein ieglicher Scholar zulei
nerzeit nur eine von denſelben:und ſchreitet nach und

nach zu den folgenden, bis er ſie in etlichen Jahren
völlig durchgegangen.

Um  Uhriſt die vierte Freyſtunde: in welcher
einige drechſeln oder ſonſt etwas anſtandiges zur Re.
creation unter gehoriaer Aufficht vornehmen Jande
re aber ihre ſtudia fur ich tractiren konnen.

Uma bis halb 7 Uhr iſt wieder Latein, wie vor
Mittage um 7 und 10.

Um halb? Uhr iſt es bis zur Mahlzeit frey.

Um 7 Uhr, und zwar ein Viertel nach dem
Schlage wird geſpeiſet: und dabey alles alſo gehal
ten wie von der Mittagsmahlzeit gemeldet worden.

Um 8Uhr, oder ſobald die Mahlzeit geendet, ver
fugen ſich die Scholaren auf ihre Stuben und brin
gen ihre Sachen in gute Ordnung: in Sommerta
gen aber erwarten ſie daſelbſt, ob der Infkormator

mit
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mit ihnen aufdas nahe gelegene Feld oder in einen
Gartengehen oder fie auf dem Hofe nnter ſeiner Auf—

ſicht haben wolle.
H.j. Hierauf folget das Abendgebet: wel
ches ordentlicher weiſe um o, und im Winter
noch wol etwas zeitige angefangen werden ſaoll.
damit die Scholaren gleich nach 9 oder lang
ſtens halb 10 UÜhr zu Bette gehen, und fruhe zu
rechter Zeit wieder aufſtehen konnen. Es wird
dabey, wie bey dem Morgengebet, ein Lied ge
ſungen, ein Capitel aus der Bibel geleſen und

zur Erbauung angewendet. Nach dem Ge
bet zu ſitzen iſt keinem Scholaren erlaubet. Ja
um 10 Uhr muß daß Licht uberall auf allen
Stuben im gantzen Hauſe ausgeleſchet ſeyn;
indem es gar leicht geſchehen kann, daß ie
mand dabey einſchlaffe oder ſonſt durch Unvor
ſichtigkeit Feuersgefahr verurſache: und wenn
ſolches nicht geſchicht; ſo iſt der Wachter ver
bunden, es des folgenden Tages gleich beym In-
ſpectore zu meiden. Hingegen kann ſich ie
mand bey auſſerordentlichen Fallen, inſonder
heit in Sommer, mit Vorbewuſt und Con
ſens des Informatoris fruhe wol um 4 Uhr
wecken laſſen: weil ſolches nicht allein der Ge
ſundheit zutraglicher als das Abendſitzen, ſon
dern die vorgedachteGefahr alsdenn auch nicht
ſo leicht zu befurchten iſt.

B 4 1r. Von
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u. Vonden Repetitionibus.
Mittwochs und Sonnabends werden die Lectiones re-

petiret ſ. 1.2. die Scholaren, welche repetiren, ſind
aweyerley Art d.z. die Eintheilung der Repetitions
Tage h.4 wer nichts zu repetiren hat, wird indeſſen
præpariitet ſ.5 6. Repetitio hebræa und gallica J. J.

ſ. J.
Fil an der Wiederholung deſſen, das
man einmal gelernet hat, gar vieles
gelegen iſt; ſo ſind dazu zween Tage

in der Woche, nemlich Mittwoche und Son
nabend, ausgeſetzet; und findet ein ieder Ge
legenheit, das nothigſte von dem, was er im
Pædagogio iemals gelernet, beſtandig und
zwar wochentlich2 Stunden zu repetiren.

g. 2. Es betrifft aber die Repetition theils
die Sprachen, theils die Diſciplinen und ubri
gen Wiſſenſchaften. Was die Sprachen an
langet, ſo wiederholet ein ieder zu der geſetzten
Zeit dasjenige, was fur dieſesnal von dem In-
formatore in der Claſſe tractiret wird: und iſt
ihm ſchon genug, wenn er in dieſer und jener
Sprache nur etwas horet, lieſet und ſchreibet.
Mit den Piſciplinen aber und andern Wiſſen
ſchaften, die ihre geſezte Schrancken haben,
wird es genauer gehalten: und inſonderheit die
Repetition der Geographie und Hiſtorie
alle Jahr richtig abſolyiret und darauf wieder
von neuen angefangen.

3.
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9.z. Zur Repetition einer ieden Sprache
oder Diſciplin gehen erſtlich diejenigen, ſo die-

ſelbe in den beyden vorhergehenden Tagen als
ihre ordentliche und tagliche Lection treiben:
und nebſtdieſen auch alle andere, welche dieſel
be ſchon vormals gelernet, anietzo aber taglich
eine andere Sache zu tractiren haben. Dieſe
letztern werden von den erſtern auch wol ſepa-

riret und, wenn ihrer zuviel ſind, wieder in un
terſchiedene Claſſen eingetheilet.

ß. 4. Die Eintheilung der Repetitions-
Tage beſtehet in folgenden.
Ums Uhr iſt repetitio græea in untefſchiede

nen Claſſen.
Um? Uhr iſt Mittwochs repetitio latina: und

Sonnabends wechſelsweiſe das collegium morum
und genealogicum.

Ums Uhr iſt die erſte Freyſtunde, wovon oben
P. ozu leſen.

Um q9 Uhr iſt Mittwochs die Theolsgie: und
Sonnabends die Ermahnung des inſpeltoris an bie
ſanitliche Scholaren im groſſen auditorio.

Um iollhriſt repetitio geographica.
Um ir Uhr iſt die andere Freyſtunde: worin

die p.zo. gedachte RecreationsUbungen continui-
ret werden.

Umr2 Uhrwird geſpeiſet.

Umn Uhriſt die dritte Freyſtunde: worin Mitt
wochs anf die p. eu angezeigte Weiſe auſſerordentlich

gtedrechſelt Sonnabends aber eine Reviſion der Bu
cher und ubrigen Sachen vorgenommen wird.

Um  Uhr iſt repetirio arithmetica und geo-
metrica.

B Um



26 Das 4 Cap. von der Information

Um zUhr wird die Calligraphie, Geographie,
Hiſtorie, der Teutſche ſtilus, die Arithmetic und
Geometrie continuiret.

Um  Uhr iſt die vierte Freyſtunde, wovon p.22
Nagchricht aegeben worden.

Umq Uhriſt repetitio hiſtorica.
Um s bis 3 Viertel auf 7 Uhr werden die

Lateiniſchen Claſſen gehalten: worin Mittwochs
ein Teutſcher Brief elaboriret; und Souna—
bends von einigen im Latein fortgefahren, von an.
dern aber unter Anfuhrung einets Informatoris eine
Ubung im Worte GOttes und Gebet vorgenommen
wird.Um? Uhr wird geſpeiſet.

Um 8Uhriſt es wieder frey.
Umq Uhr wird das Abendgebet gehalten.

ſß. 5. Jndeſſen bleiben doch noch viele Scho.
laren ubrig, die eine Sprache oder Diſciplin
noch nicht gelernet haben und folglich auch nicht.

repetiren konnen. Dieſe werden daher in ei
nem andern auclitorio zu eben der Sache præ—
pariret, welche von jenen wiederholet wird: da
mit ſie von derſelben einen Vorſchmack bekom
men mogen, ehe ſie die rechte Tractation vor
nehmen. Und dieſe præparationes werden
mit der repetitione einer ieden Wiſſen—
ſchaft zugleich angefangen und geendet:
daher auch in der Geographie und Hiſtorie nur

eneralia und hochſtnothige Dinge zu nehmen
nnd, damit der gantze curſus zu geſetzter Zeit
abſolviret werde.

g.6. Die Præparationes harmoniren mit
den repetitionibus folgender geſtalt.

Um
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Ums Uhr iſt præparatio græca: wenn ſolche
vorhanden ſind, die erſt leſen lernen muſſen.

Umio lihr iſt præparatio geographica.
Um2 llhr præparatio arithmetica et geome-
trica in 345 oder ſo viel Claſſtn, als die Noth erfor
dert: davon eine immer weiter gehet, als die an o

dere.
Um/ Uhr iſt præparatio hiſtorica.

g. 7. Repetitio hebræa oder gallica ge-
ſchicht Dienſtags und Freytags umz Uhr: hat

aber iemand beydes zu repetiren, ſo wird zu ei
nem der Montag und Donnerſtag dazugenom
men.

mi. Von den Recreations
Ubungen.

Durch die Recreations-Ubungen werden gewiſſe me-
chaniiche und andere ſo wol angenehme als nutzliche
Wiſſenſchaften verſtanden. gJer. dieſe werden erzehlet.
q.2.3. deroſelben Zweck. g. 4. Abwechſelung. 9. g. und
fernere Veranlaſſung. ſ. 6.

S. J.
 Urch die Recreations-Ubungen ſindJ mechaniſche und andere ſo
A an dieſem Orte inſonderheit einige

nehme als nutzliche Wiſſenſchaften zuverſtehen,
welche die Scholaren taglich von in bis 12 Uhr

vornehmen. Denn ſonſt vergonnet man ih—
nen auch andere Erquickungen, da ſie nemlich
in den Freyſtunden oder auch zu anderer Zeit
im Sommer auſferordentlich etwas von der

Lection
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Lection zu ihrer Recreation erlaſſen wird, von
ihren Vorgeſetzten ins Feld oder in einen nahe
gelegenen Garten (keines weges aber auf die
Dorfer und in die Schencken) gefuhret und auf
eine ihnen dienliche Art vergnuget werden.
Doch lieget bey allen dergleichen Recreationen
den Vora etzten, die beyihnen ſind, ob; aufs
ſorgfaltigſte zu verhüten, daß nicht auf einige
Weiſe excediret, noch etwas dem Gemuthe
oder der Geſundheit nachtheiliges in einiger an
gemaſſeten Freyheit vorgenommen werde. Jn

ſonderheit aver ſind die Scholaren vor dem
Weaſſer zu bewahren: und muß um deswillen
keinem erlaubet werden, ſich im Kahn fahren

zu laſſen.h. 2. Von den ordentlichen Reereations-

Ubungen werden einige des Montags von
ir bis i2 Uhr und alſo wochentlich nur eine
Stunde, andere aber in den ubrigen Tagen
und alſo wochentlich funf Stunden getrieben.

Auf den Montag fallt1) Die Beſuchung der Kunſtler und and
wercker; wie auch grbſſerer Officinen, Manufactus
ren und Auſtalten, worin etwas nutzliches zu obſer;
viren iſt.

2) Die Erklarung des Tempels und der Stadt
Jeruſalem: als wovon theils im bædagogio, theils
auch im Wayſenhauſe groſſe und von Holtz fabricirte
Modelle vorhanden ſind.

J Der Unterricht von den Thieren, aus der
phyſica theoretica.

4 Der Unterricht von Krautern und Bau
men.

N) Der
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5 Der Unterricht von Metallen, Steinen
Hund andern Mineralien.
6) Der Unterricht von Erde, Waſſer, Luft,

Feuer und mancherley meteoris.
7) Der Unterricht von der materia medica.
8) Der Unterricht in der Optica:
9) Der Unterricht von den principiis der
Chnmie und den dabey vorkommenden term. lüs.
10) Der Unterricht von den Haupiſtucken der

Oeconomie.
11) Der Unterricht im Tranchiren, Serviet

tenbrechen und Obſtſchelen.
12) Der Unterricht in der Teutſchen Ortho

graphie.
13) Der Unterricht von Buchern und andern

dazu gehörigen Sachen.

14) DerUnterricht im Lackiren, zurSommers
ieit.
h. 3. Zu den funf ubrigen Tagen gehoret
Daus Dretoſeln in Holtz, gemeinen Kno

Pen und Elfen bein.
2) Das Zeichnen oder Reiſſen, mit einem kur

tzen Unterricht aus der berſpective.
J Die Botanic: da die Scholaren im Som
mer in den hortum botanicum und aufs Feld gefuh—

ret werden, die Krauter zu kennen, zu ſamlen und
in ihre herbaria viua zu tragen.

4) Die Anatomie, mit einer Anweiſung zur
Erhaltung der Geſundheit aus der Phyſiologzie, im
Winter: womit Montags der vorher d. 2. n.7 ge

dachte Unterricht von der materia medica verknu
pfet wird.
5 Die Pappfabrie: worin die Scholaren
theils die beym Giasſchleiffen vorkommende und

iu
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zu den verfertigten Glaſern gehorige Machinen,
theils auch andere nutzliche Sachen aus Papye ma—
chen.

6) Das Glasſchleiffen, im Sommer: da
Ferue-Leſe-Brennglaſer, Brennſpegel, ingleichen
Glaſer zu microſcopiis, l'erſpeckven, tubis opti-
cis, cameris ohſcurn und dergleichen Machinen ge
ſchliffen; den Scholaren auch Vontags die funda-
menta optica durch den h.z. a.g gedachten Untere
richt befant gemachet werden.

7) DieExperimental-Phyſic, im Winter: da
ihunen die vornehmſten Dinaet in der Natur nach ih—

ren Eigenſchaften und Wirckungen durch die antli-
am pneumatieam und andere mechaniſche und ma-
thematiſche Inſtrumente dernonſtriret werden.
Hiemit wird Montagt der ſ.2. n.o gedachte Unter
richt in der Chymie verknupfet: und in den folqen
den Tagen die Aſtronomie; da nicht allein die fun-
damenta und vornehmſte problemata aſtronomica,
ſondern auch des Abends dieGeſtirne auf demObſer
uatorio bekant gemachet werden.

8) Die Inſtrumental-Muſic, inſonderheit die
Fleute douce, weil darauf ihrer mehrere zugleich in-
farmiret werden kounen: auch die Vocal Muſic,
wenn einige dieſelbe verlangen.
Will aber iemand auf dem Clavier, oder
andern dergleichen Jnſtrumente lernen: ſo halt er
ſich, mit Conſens ſeiner Eltern, einen aufferordent
lichen Maitre fur eigene und beſondere Bezahlung.

9) Die Ubung imſchreiben: fur diejenigen in
ſonderheit, welche anderer Studien halber, die ſie
nicht gerne verſaumen wollen, hiezu ſonſt keine be
quemere Stunde finden konnen. Doch ſiehet man
hiebey zugleich mit auf die nothige Bewegung des
Leibes: in dem ſit zum theil Montaqs nach ß.2. n. i
mit zu den Kunſtlern und Handwerckern gehen über
dieſes aber auch der gantzen Claſſe: wocheuntlich noch
eine Stunde entweder zum Spatziergange oder zu ei

ner
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ner nutzlichen Leibesarbeit unter gehoriger Auſſicht
gegeben wird.

.GS. 4. Der Zweck dieſer Ubungen gehet guten
theils auf die nothige Bewegung des Leibes
und dabey auch auf die Erfriſchung des Gemu
thes. Nauachſtdem dienen ſie dazu, daß die
Scholaren ihre Recreation nicht in kindiſchen
und ihnen ins kunftige einmal gantz unrutzen
Spielen, wodurch weder GOttes Ehre noch
des Nachſten. Wohlfahrt befordert werden
kann, ſuchen durſen. Denn es ſind dieſe und
dergleichen Ubungen nicht allein fur ſich ſelbſt
im gemeinen Leben brauchlich; ſondern
machen auch denjenigen, der damit umgehet,
zu vielen andern nutzlichen Erfindungen tuchtig
und bequem: da hingegen ſonſt die Erfahrung
lehret, daß die, ſo vom Studieren Profeſſion
machen, insgemein zu den auſſerlichen Geſchaff
ten diefes Lebens die untuchtigſten Leute ſeyn
und weder mit Rath noch That dazu etwas
rechtes helfen konnen.
g.j. Alle halbe Jahre werden dieſe Ubun—

gen geendiget, verwechſelt und wieder von neu
en angefangen. Wobey aber doch zu erinnern,
da ß man dieſelbe nicht insgeſamt zu einer Zeit
tractire, ſondern zum theil nach Erforderung
der Umſtande auch wol eine Zeitlang ausſetze:
wie denn einige von der Beſchaffenheit ſind,
daß ſie ſich beſſer auf den Sommer ſchickenz
andere aber fuglicher im Winter vorgenom
men werden mogen.
g.s6. Auſſer dieſen nehmen die Vorgeſetzten

auch
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auch noch gerne aller andern gutenGelegenheit
wahr, wobey die Scholaren ihren Leib zur Er—
haltung der Geſundheit bewegen und auch zu
gleich das Gemuth ohne Vereitelung deſſelben
erfriſchen konnen. Wie es denn billig ein be
ſonderes Stuck ihrer Sorge iſt, daß ſie in den
Freyſtunden darauf fleiſfig bedacht ſeyn und
durch ihre beſtandige Gegenwart dabey alles

in guter Orduung halten: inſonderheit mit
den ihrigen zum oftern ausgehen und ſich die
Zeit, welche darauf zu wenden iſt, nicht dauten
laſſen; zumal da auf dieſe Weiſe nur ihrer
wenige bey einander bleiben und alſo die Re—
creation viel ordentlicher und nutzlicher einge—
richtet werden kann, als wenn der gantze Hauffe
beyſammen iſt.

ww. Von den Examinibus.
Die Examina ſind theils publica, theils priuata. ſ. 1.

kublica ſind entweder ſolennia, worauf die Verſe
tzuna der Scholaren folget h a. 3. oder minus lolen-
nia h. 4. Nachdem examine halt der Dircctor eint
Ermahnung 9. 5. Dit examina priuata werden be
ſchrieben h. 6.

ſ§. I.
Je Examina ſind entweder puhlica

oder priuata. Die publica werden
in dem groſſen auditorio des Pæda-

gogi aſſentlich im Beyſeyn vieler Zuhorer vier

mal
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mal im Jahr gehalten und allemal mit einem
Geſange und Gebet angefangen und beſchloſ—
ſen.

5. 2. Zwey davon ſind examina ſolennia:und

dieſe fallen um Oſtern und Michaelis kurtz vor
dem Ende des Martiĩ und Septembris ein. Die
Invitation geſchicht des Tages zuvor im Na
men des Directoris an unterſchiedene
entweder zur hieſigen Univerſitat oder
dem Niniſterio gehorige, wie auch andere vor
nehme und bekante Perſonen: welche dem Pæ-
dagogio dieGewogenheit zu erzeigen und durch
ihre Gegenwart die Jugend zum gebuhrenden
Fleiß zu ermuntern pflegen. Ein ſolches exa-
men wahret zween gantze Tage: und werden
binnen ſolcher Zeit die bisher gehabte Lectiones
nach einander vorgenommen; die Scholaren
daraus examiniret; allerhand Teutſche, La
teiniſche, Griechiſche und Frantzoſiſche oratio-
nes, theils in ungebundener Rede, theils in

Verſen, ingleichen die Valedictiones der Se-
lectaner, wo einige vorhanden ſind, gehalten;
und endlich auch die etliche Tage zuvor allein
und mit Fleiß elaborirte ſpecimina in allen
Sprachen nebſt der in denRecreationsUbun
gen verfertigten Arbeit vorgeleget. Der In-
ſoector gibt indeſſen auf alles acht: und mer
cket dasjenige an, was ins kunftige zu verbeſſern
ſeyn mochte.

g. z. Nach dem exawine ſolenni cenſi-
ret der Inſpector in den Claſſen etliche von den

C ela-
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elaborirten ſpeciminibus, der ordentliche
Informator aber die ubrigen: und darauf
gehet die Verwechſelung der Lectionum und
Verſetzung der Scholaren ohneAufſchub in den
erſten Tagen des Aprilis und Octobris und
alſo im Frujahr vielmals noch vor Oſtern vor
ſich, nachdem hieruber eine beſondere Confe
rentz gehalten und das einem ieden Diſcipulo
gegebene Zeugniß erwogen worden; da es
denn fur die neuankommende Scholaren gar
dienlich iſt, wenn ſie zu rechter Zeit da ſeyn und
alſo die Leetiones von vorne mit anfangen kan

nen.
ſ. 4. Die examina minus ſolennia fallen

ohngefahr um Weihnachten und Johannis ein,
und wahren allemal nur einen Tag: ſie werden
auch gantz unvermuthet angeſaget und nur ſol
che Perſonen dazu erbeten, die entweder zu den
hieſigen Anſtalten gehoren oder doch mit den—
ſelben in einer nahern Connexion ſtehen. Auch
wird mit dieſen examinibus insgemein das of
fentliche exercitium oratorium claſſis ſele-
ctæ oder primæ verknupfet und davon ein ei
gener conſpectus gedrucket.

h.5. Nach den examinibus publicis pfle-
get der Director eine beſondere Ermahnung
an die Scholaren in Gegenwart aller Infor-
matorum zu halten:und ihnen die bisher wahr
genommene Sunden, Unordnungen und Hin
derniſſe ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt
nachdrucklich vorzuſtellen. Er halt auchum

dieſe
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dieſe Zeit gemeiniglich an die ſamtliche Vorge
ſetzten eine Anrede; traget GOtt das gantze
Werck im Gebet vor; und erwecket ſie zugleich
zur Beweifung aller vaterlichen Liebe und Ge—
duld bey der auf ihnen liegenden Laſt, wie auch
zur hertzlichen Liebe gegen einander, zum Fleiß
in ihrer anbeſohlnen Arbeit und zur beſtandigen
und unermudeten Aufſicht auf ihre Untergebe—
ne: nachdem der Inſpector noch vor dem exa-
mine ſchriftlich ubergeben, woran es hie und da
noch fehle und wie es etwa zu verbeſſern ſey;
welchem auch zu dem Ende die Informatores
ihre deſideria ſchriftlich oder mundlich eroffnen

konnen.
ſ. 6. Die priuata examina kommen vor

nehmlich auf den Inſpectorem an, als wel
cher dan und wan, wenn er die Claſſen beſuchet,
Gelegenheit nimt herum zu fragen und zu un
terſuchen, ob die Scholaren alles recht bemer
cket und verſtanden haben. Nach Befindung
der Umſtande examiniret er auch wol einen
und andern in ſeinem Hauſe; und ſiehet, wie
weit er gekommen und was man fur Hoffnung
von ihm zu machen habe; zumal wenn er et

wa davon auf Begehren ein Zeugniß an die.
Eltern uberſchicken ſoll. Jnzwiſchen ſtehet es
auch einem ieglichen Informatori frey, nicht
nur die Claſſen, ſo oft es ihm gefallg iſt, zu
beſuchen; ſondern er iſt auch verbunden, wo
chentlich wenigſtens eine Stunde darauf zu
wenden und im Lectionsbuche anzuzeigen,

a2C in



36 Das 5 Capitel
in welcher Claſſe er geweſen: weil ſolches auf
allen Seiten einetwielfaltigen Nutzen bringet.
Nachſt dem aber kann er ſich auch durch ein an
geſtelletes examen priuatum erkundigen, wie
weit etwa die Scholaren, inſonderheit die er
auf ſeiner Stube bey ſich hat, in den ſtudiüs ge
kommen ſeyn: damit er den Eltern davon
grundliche Nachricht zu geben wiſſe.

Das V Capitel
Von der Erziehung.

Fürdie Erziehung haben alle Vorgeſetzten treulich zu
ſorgen o.. vornehmlich muß ein ieder Informator ſich
der Gcholaren auf ſeiner Stube annehmen h. 2. Es
gehoret dahin die wchentliche Ermahnung des In-
ſpectoris h.3. die Vorvereitung zum heiligen Abend
mahl g.4. die Vereinigung im Gebet 9 j. die bibli
ſche Catechiſation am Sonntage g. 6. die wöchentli-
che allgemeine Conferentz g.7. das collegium morum
g. s die beſondere Conferentz der Informatorum h.5.
eie Vorhaltung der legum g. 10. gute und vaterliche
Zucht g.ir.

1.

Mele Vorgeſetzten im Pædagogio Regio
r ſind verbunden, das ihrige zu rechter

9 Erjiehung befindlichen9
Jugend nach aller Treue und mit Zuruckſetzung
ihres eigenen Nutzens, eigener Ehre und Be
quemlichkeit beyzutragen: und haben daher auf
das Vorbild ihres Heilandes zu ſehen, als wel
cher nicht kam, daß er ſich dienen lieſſe, ſondern

daß
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daß er dienete und ſo gar auch ſein Leben zu un
ſerer Erloſung dahin gabe. Denn wo dieſes
nicht zum Grunde geſetzet wird: da iſt wol kei—
ne rechte Treue und Einigkeit, auch kein wahr—
haftiger und in der Ewigkeit bleibender Segen
zu hoffen; und wenn es gleich auch mit allen
ubrigen auſſerlichen Beranſtaltungen noch ſo
wohl beſchaffen wäre.

g. 2. Es empfanget dannenhero ein ieglicher
Informator, wenn er angenommen wird, ſeine
beſondere auf dieſen Grund geſetzte lnſtructi-
on: und iſt nach derſelben verpflichtet, fur die
Scholaren, die er bey ſich auf ſeiner Stube hat,
nach allen Stucken vaterlich zu ſorgen; auf ih
re Geſundheit, mores und ubriges Verhalten
genaue Acht zu geben; ſie in ſteter Aufſicht zu

haben und alſo nach Vermogen vor aller Ver
fuhrung zu bewahren; ſie durch einen erbauli
chen Umgang und gutes Exempel, durch die
Vorhaltung ihres Heils bey dem Morgen und
Abendgebet und bey allerley vorfallenden Ge
legenheiten zur wahren und ungeheuchelten
Gottesturcht anzuweiſen.

g. Myhieju gehoret inſonderheit diejenige
Ermahnung, die der Inſpector des Sonna
bends in Gegenwart ſeiner Collegen an die
ſamtliche Scholaren halt: da erſtlich ein Lied
geſungen, nach vorhergegangenem Gebet ein
bibliſcher Spruch vorgeleſen, kurtlich erklaret,
auf den Zuſtand der Untergebenen gerichtet;
nachgehends von einem Informatore entwe

der
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der eine kurtze Vermahnung hinzugefuget oder
auch nur ein Schlußgebet gethan, und mit Ab
ſingung eines kurtzen Liedes beſchloſſen wird.

ſ. 4. Wenn auch einer zum heiligen Abend—
mahl zu gehen gedencket undſich disfalls gebuh—

render maſſen angemeldet hat: ſo erfordert
ſo wol des Inſpectoris als Informatoris
Pflicht, ſeinen Zuſtand ſorgfaltig zu unterſu—
chen, ſeine Erkentniß nach den vornehmſten
Stucken des Chriſtenthums zu prufen, von ſei
nem bisherigen Verhalten genaue Nachricht
einzuziehen und ihn zur grundlichen Vorberei
tung ernſtlich zuermahnen. Jſât ſolches geſche
hen: ſo laſſet ihn der Inſpector nicht allein bey
dem Beichtvater melden; ſondern ſchicket auch
ein Zeugniß ſeines Verhaltens an denſelben,
damit er nach deſſen Jnhalt gleichfalls mit ihm
reden und handeln moge. Wenn der Inſpe-
ctor communiciren will, ſo ſaget ers in der
Sonnabendsermahnung etliche Wochen vor
her an und ermahnet die Scholaren zu rechter
Prufung und Vorbereitung: welches auch die
Informatores alsdenn auf ihren Ejjben zu
thun pflegen, damit der gantze cœtus und ein
ieder inſonderheit um ſo viel mehr erwecket und
aufgemuntert werden moge.

F. g. Weil aber alles Pflantzen und Begieſ—
ſen umſonſt ſeyn wurde, wenn GOtt nicht das
Gedeyen dazu geben wolte:ſo kommt der Inſpe-

ctor mit den Informatoribus alle Sonntage
vong bis 6 Uhr des Abends zuſammen. da ſie

ſich
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ſich denn mit einander im Gebet vereinigen,
GOtt um Weisheit, Liebe, Treue und rechte
Tuchtigkeit anruffen, demſelben die Umſtande
des gantzen Pædagogii vortragen und ihn um
ſeinen Segen zur Erziehung der ihnen anver
trauten Jugend anflehen; auch zugleich fur
die hohe Landesobrigkeit, Landesregierung,
Univerſitat und ubrige Anſtalten dieſes Orts;
ferner fur die Stadt, das gantze Land, alle Chri
liche Schulen, die geſamte Chriſtenheit und al
le Menſchen beten. An dieſem gemeinſchaftli
chen Gebet iſt, wenn es recht geſchicht, gar ein
groſſes gelegen: und dienet daſſeibe nicht wenig,
die Gemuther der Vorgeſetzten unter einander
dahin zu vereinigen, daß ſie das Werck des
HErrn an der Jugend immer aufs neue mit zu
ſammengeſetzten Kraften zu treiben ſuchen.
Wozu ſie ſich denn auch unter einander aus
dem Worte GOttes erwecken, als zu deſ—
ſen Betrachtung dieſe Stunde wechſelsweiſe
mit angewendet wird.

g. 6. Jn eben dieſer Stunde werden die
Scholaren in dreyen unterſchiedenen audito-
rüs auf eine catechetiſche Weiſe im Chriſten
thum von dreyen Informatoribus unterrichtet:

und iſt gemeiniglich bey einer ieden Claſſe auſ
ſer dem Ordinario noch einer von den ubrigen
Informatoribus zugegen; welches denn unter
andern auch dazu mit dienet, daß ſich einer
des andern Gabe und Vortheile im
catechiſiren zu nutze machen, bey

C 4 vor
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vorfallender Veranderung einer ſolchen Claſſe
deſto beſſer vorſtehen und in der angefangenen

Methode fortfahren kann. Ordentlich wer
den die bibliſchen Hiſtorien tractiret und zu al
lerhand guten Lehren und Ermahnungen ange
wendet: da ſich denn die drey lnformatores,
welchen dieſer Unterricht aufgetragen worden,
wegen der Methode und Eintheilung fleiſſig zu
beſprechen und dahin zu ſehen haben, daß in al
len Claſſen gleich weit fortgegangen werde.
Bisweilen wird auch an ſtatt der bibliſchen
Hiſtorie eine von den gehaltenen Predigten ent
weder von dem Inſpectore oder einem Infor-
matore in Gegenwart der ubrigen Gehulfen
catechetice wiederholet: und pflegen auf ſol
chen Fall alle drey Claſſen in dem groſſern au-
ditorio beyſammen zu ſeyn. Die Anvertrau
ten werden auch zu dem Ende fleiſſig ermahnet
und angehalten, die vornehmſten Stucke aller
Predigten in ihren Schreibtafeln anzumercken
und ſich auf der gleichen examen allemal gefaſ
ſet zu halten. Und damit niemand dencken moge,
er habe nur alsdenn fleiſſig acht zu geben. wenn

etwa die gehaltene Predigt mit dem Ekntzen
Haufien repetiret werden ſoll: ſo laſſet der
Inſpe ctor bisweilen dieſen und jenen Schola
ren zu ſich kommen und fraget, was in der Pre
digt abgehandelt und wie alles appliciret wor
den ſey; dergleichen Nachfrage denn die In-
formatores nicht allein bey denen, wolche ſie

auf
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auf der Stube haben, ſondern auch bey den an
dern, ſo oft ſie es nothig befinden, thun konnen.

g.7. Ferner halt der Inſpector wochentlich
in einer dazu geſetzten Stunde eine Conferentz
mit den Informatoribus: in welcher von der
Verbeſſerung der gantzen Anſtalt und inſon
derheit von ſolchen Dingen, die taglich vorfal
len, deliberiret wird. Es iſt um deswillen
auf der Bibliothec eine blecherne verſchloſſene
Buchſe vorhanden, worein ein ieder Infor-
macor ſeine ſchriftich aufgeſetzte Erinnerungen
ſtecken kann. Wenn nun die Conferentz ge
halten werden ſoll: ſo fanget der Inſpe-
ctor dieſelbe mit einem Gebet an, proponiret
ſeine und der Informatorum Erinnerungen
nach einander; woruber denn gerathſchlaget
und nach Beſchaffenheit der Sache entweder
ein Schluß gefaſſet oder ein Vorſchlag gethan
wird. Was auf dieſe Weiſe vorkommt, das
ſchreibet der Inſpector in das Protocoll und
ſchicket es dem Directori in einem verſchloſſe
nen Kaſtchen zu: der denn erſtlich daraus ſie
het, was im Pædagogio vorgehe: nachge
hends auch auf die Vorſchlage und Anfragen
ſeine Reſolution und Erinnerungen, wo ers
nothig findet, dabeyſchreibet oder ſolche dem
Inſpectori à part zu wiſſen thut; auch nach
Befinden uber manches mit dieſem weiter con-
ſultiret. Jn dieſes Kaſtchen wird zugleich das
oben p.g ſchon gedachte Lectionsund Tiſch
buch geleget, welches er gleichfalls durchliſt

Cy5 und
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und darauf mit einander verſchloſſen wieder zu
ruckſendet.

d. 8. Wahrender Conferentz halt ein In-
formator das collegium morum: erlautert
den Scholaren die fur ſie aufgeſetzte und ge
druckte Handleitung zu wohlanſtandigen
Sitten und zeiget ihnen, wie ſie ſich in dem äuf—
ſerlichen Umgange gegen iedermann beſchei—
dentlich verhalten ſollen. Doch damit ein In-
formator nicht ſo oft aus der Conferentz blei
ben durfe: ſo wechſelt uber acht Tage ein ande
rer mit ihm ab und gibt den Scholaren eine An
weiſung zur Genealogie der vornehmſten Ko—
niglichen und Furſtlichen Hauſer, wobey auch
aus der Heraldie allemal das nothigſte mitge
nommen wird. Weil aber der Hauffe etwas
groß und vou einem, zumal wenn etwas zu zei
gen oder an die Tafel zu ſchreiben iſt, nicht wohl
uberſehen werden kann: ſo iſt, ſo wol bey dem
collegio morum ql genealogico, nebſt dem
docirenden Informatore noch einander zuge
gen; welcher die Scholaren obſerviret und
dahin ſiehet, daß der Docens nicht gehindert
werden moge.

Fg. 9. Auſſer der ietztgedachten allgemeinen

Conferentz kommen die Informatores wo
chentlich noch etliche mal unter einander zuſam
men: damit ſie auf dieſe Weiſe uber die einge
fuhrte Ordnung deſto einmuthiger halten, al—
ler Unrichtigkeit beyzeiten begegnen, die deſſen
bedurfende Scholaren mit einander ermah

nen;
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nen; oder, wenn ſolches nicht helfen wii mit de

ſto beſſerm Nutzen beſtraffen konnen.

ſ. 10. Die leges, welche im Pædagogio
Regio zur Beforderung des Hauptzwecks und
Erhaltung guter Ordnung zu obſerviren no—
thig ſind und bey der Aufnahme einem ieden
Scholaren vorgehalten werden, beſtehen in fol

genden.
Ein ieder ſoll ſich die heilige Allgegenwart

GOttes an allen Orten und Enden vor Augenſtellen,
und ſich mit allem Ernſt einer ungeheuchelten Got—
tesfurcht befleiſſigen.
Hicher gehöret unter vielen andern auch vornehmlich

mit, daß ein ieder wieder alle fleiſchliche Luſte mit
Gebet und Flehen zu GOtt kampfe. Deun wer
darin lebet, der furchtet GOtt nicht: hat auch dar
an ein gewiſſes Zeugniß, daß ihm GOtt ungnadig

ſey. Prov.22,14. Um deswillen iſt auch einem ie—
den ernſtlich unterſaget, leichtfertige und wieder
Chriſtliche Zucht lauffende Bucher und Schriſten
zu leſen und zu haben: und wenn er dergleichen
auch bey andern wahrnimt; iſt er verbunden,
ſolches alsbald bey ſeinem Vorgeſetzten iusgeheim
zu melden. Ja weil auch mit den ſo genanten
Stammbuchern onmals viel ſundliches Weſen
getrieben, und allkrhand unflatiges Zeug hinein
geſchrieben und atmahlet wird: ſo ſollen dieſeBu.
cher, als die ohne dem ſchlechten Nutzen haben, im
Pædagogio gantz und gar abgeſchaffet ſeyn.

2 Xin ieder ſoll ſich bemuhen, ſein Studieren
und gantzes Leben dahin zu richten, daß der Name
GOttes an ihm und durch ihn verherrlichet und die
Wohlfahrt ſeines Nackſten befordert werden moge.

ZJ Den Gottesdienſt ſoll ein ieder mit rechter
Ehrerbietung und ſonderlich das Gebtet mit kindli—
cher Furcht und Demuth verrichten.

4 Ein
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49 Eingder ſoll eine Handbibel nebſt einem

Geſangouche mit in die Kirche nehmen, und ſich da
ſelbſt all.rnachſt neben ſeinem StubenPræceptore
hinſetzen.

5 Wer zum heiligen Abendmahl zu gehen ge
dencket: der ſoll es erſtlich ſeinem Præceptori, beh
dem er auf der Stube iſt; und darauf dem Inſpectori
wenigſtens4 Tage vorher melden.

6) Ein ieder ſoll die ihm angewieſene Lectio-
nes allemal und zu rechter Zeit beſucheu, und ſeine
Arbeit mit attention uud rechtem Fleiß verrichten.
Weun ihn aber eine unvermeidliche Nothwendigkeit
abhalt: ſo ſoll er noch vor der Lection dem lnſpecto-
ri deswegen ein ſchriftliches Zeugniß von ſeinen Stu
benræceptore bringen oder im Fall der Krauckheit
ſchicken;und, wenn es von demlnipectore unterſchrie
ben worden, ſich mit Aufweiſung deſſelben bey denen
Præceptoribus. unter deren Information oder Auf
ſicht er ſeyn muſte, noch vor der Lection entſchuldigen.

7) Es ſoll ein ieder ordentlich und zu rechter
Zeit zu Tiſche gehen, und ohne Erlaubniß derjenigen
Informatorum, welche der gemachten Ordnung nach
davon wiſſen muſſen, nitmals davon bleiben: und in
uübrigen vor, bey und nach der Mahltzeit ſich beſchti
den, ſittſam und alſo erweiſen daß die Gaben GOttes
mit Danckſagung genoſſen werden.

Z) Alles grobe, ungeſchickte und unverſtandige
Weſen ſoll ein ieder ablegen: ſich aber dagegen gezie
mender und wohlanſtandiger Sitten befleiſſigen.

9) Den Præceptoribus insgeſamt, ohne lln
terſcheid, einem ſo wol als dem andern, er mag bey
ihm auf der Stube ſeyn oder nicht, er mag von ihn
informiret oder nicht inkormiret werden, ſoll ein ie
der gehorſam ſeyn und fie an Eltern ſtatt lieben und

ehren.
10) Seine Mitſchuler ſoll ein ieder Chriſtlich

lieben und ihnen mit gutem Exempel vorgehen: die

boſen
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boſen aber und halsſtarrigen unter ihnen meiden,
damit er ſich nicht durch vertrauten Umgang ihrer
Sunden theilhaftig mache.

11) Niemand ſoll den andern durch Beylegung
eines Namens agiren oder ſonſt auf eine andere Wei

ſe vexiren; vielweniger denſelben ſchlagen, ſiof—
ſen, werfen oder mit andern zuſammeuhetzen: weil
ſolches alles nicht nur unchriſilich iſt, ſondern auch
zur Abwendung des vielen Unglucks, ſo daher entſte
ben kann, nachdrucklich geſtraffet wird; es mag nun
heimlich oder offeutlich, im Ernſt oder aus Schertz,

wie mans hernach gerne zu nennen pfleget, geſchehen
ſeyn.

12) Damit die ſundliche Gewohnheit des auf
vitlen Schulen ublichen Schmauſens im ædagogio
niemals aufkomnien moge: ſo ſollen alle collationes
und auſſerordentlichezuſammenkunfte zum eſſen und
trincken in und auner dem Pædagogio ſchleci tritug
verboten ſeyn, und darf auch um deswillen keiner dem
andern bey ſeinemAbzuge dasGeleite anſſer dem Pæ-
danogio geben.

13) Niemand ſoll ohne Vorwiſſen ſeines Præ-
ceptoris das geringne von Wein, Brantwein oder

andern dergleichen ſtarckenGetrancke holen laſſ. n.

14) Zur Verhutung alles Unterſchleiffs und
auch inſonderheit des Schadens, ſo der Geſundheit
daher entſtehen kann, ſoll niemand von den Obſt und
Kuchenkramern, welche ſich gerne ror dem hædago-
zio einzufinden oder in der Nahe zu ſitzen pflegen, das
geringſte kauffen: ſondern es ſoll ein ieder damit zu
rieden ſeyn, was mit Vorwiſſen der Vorgeſetzten
durch die ordentliche Bedienten aus ber Stadt aeno
let oder bisweilen anch wol von einigen daju beſtelle-
ten Perſonen an geſundem Obſt ins ædagogium ge
bracht wird.

15) Alles werfen mit Steinen, Holtz und an
bern dergleichen Sachen ,ſoll zur Verhutung des da
ber entſtehenden Schadens gantzlich verborer ſeyn.

16) Auf
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16) Auf den Treppen ſol ein ieder zu aller

Zeit, inſonderheit aber bey dem Schluß der Lectio-
num, vorſichtig und langſam gehen: hingegen zur
Verhutung aller Leibesgefahr ſich des ſpringens,
lauffens unöſtoſſens auf denſelben gantzlich enthal
ten.

17) Den Scholaren iſt zwar erlaubet, in ihren
Freyſtunden auf dem langen Vorund Hinterhofe zu
ſpatzieren oder ſich ſonſt eine zulaſſige Motion zu ma
chen; auch durfen ſie mit ihrem ræceptore ins Feld
oder in die Stadt gehen: aber auſſerhalb des Vorho—.
fes, ingleichen im Durchgange oder auf der Gaſſe zu
ſtehen iſt darum gantzlich unterſaget, weil ſolches
auſſer der Inſpection iſt und daher ſchon manchmal
zu allerhand Unordnungen Anlaß gegeben hat.

18) An Sonneund Feſttagen ſollen ſich die
Scholaren mehr als ſonſt aufihren Stuben und alſo
in gebuhrenderStille halten. Doch iſt denen, die nicht
unruhig ſeyn oder Unfng treiben wollen, auch erlau
bet, bey gutem Wetter zu einiger Veranderung
auf dem Hofe zu ſpatzitren: ſo lange nemlich ſolches
mit Vorbewnſt des StubenPiæceptoris und mit
Conſens desjenigenlnformatoris geſchehen kaun, der
auf dem Hofe alsdenn die Aufſicht hat.

19 So bald es dunckel wird, es ſeynun Mon
denſchein oder ſtockfinſter, ſollen die Scholaren auf ih

ren eigenen Stuben ſeyn: und vhne Vorwiſſen ihres
Præceptoris ſich aur keiner frennden Stube, vielweni
ger aber unten im Hauſe, auf dem Hofe, in den au-
ditoriis, vder auf den Fluren finden laſſen.

20) Die Scholaren ſollen auf den Stuben, in
den Claſſen, bey Tiſche,auf dem Hofe, bey der Motion
und allenthalben, wo ihnen zu reden frey ſtehet, Latei-
niſch unter einanher reden: auch an ihre Elternund
Auverwandte, wenn ſelbige dieſe Sprache verſtehen,
Lateiniſche Brieſe ſchreiben.

an) Keinem wird vergonnet, allein und nach

kige
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eigenem Gefallen auszugehen: vielweniger ohnt
hochſtdringende Noth und ohue ausdruckliche Er—
laubniß des Inſpectoris in die Stadt zu gehen. Wer
aber bey ſeinen hieſelbſt wohnenden Eltern im Hauſe
iſt: ſoll ſich ſolcher Gelegenheit nicht mißbrauchen,
vielweniger einem andernScholaren ohne Vorwiſſen
ſeints informatoris ein Gewerbe beſtellen oder ſonſt
auf einige Weiſe zum Unterſchleiff Anlaß geben.

22) Keiner ſoll mehr Geld in ſeiner Verwah—
rung behalten, als ihm von ſeinem Piæceptore er

laubet worden. Es ſoll aber auch ein ieder mitdem
anvertrauten Gelde wohl umgehen und dem Fræ-
ceptori daruber monatlich oder, ſo oft es begehret
wird, eine richtige Rechnung einliefern: wiedrigen
falls aber ſoll ihm zur Straffe der uüblen. hHaushaltung
die Adminiſtration desGeldes wieder entzogen wer
den.23) Es ſoll keinem weder von Condiſeipulis

noch ſonſt von iemanden, ohne Vorwiſſen ſeinerVor
geſetzten, Geld zu borgen erlaubet ſeyn: es ſoll auch
keiner dem andern ttwas leihen.

23) Ein ieder ſoll ſeine Bucher, Leinengerathe,
Kleiderund andereSachen genau aufzeichneu, ſelbige
in das dazu verordnete Speciſications-Buchlein ein
tragen und alle Sonnabend umn Uhr durchſe—
hen und unterſuchen, vb noch alles da ſch, damit man

mangels deſſen beyzeiten darnach fragen konne:
auch ſoll ſonſt ein ieder das ſeinige reiulich und in gu

ter Oronung halten.

25) Keiner ſoll ohne ausdrucklichen Conſens
ieines Præceptoris auch nur das geringſte von ſeinen
Sachen verkauffen, vertauſchen, verſchencken, weglei—
hen oder auf andere Weiſe verthun.

26) Keinem. ſoll erlaubet ſeyn, nach eigenem
Gefallen Waſcherinnen, Handwercker und derglei—
chen Perſonen anzunehmen oder abzuſchaffen; Bet
ten zu mieten oder aufiukundigen: ſondern es hat fich

dis
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disfalls ein ieder des Raths und der Verordnung ſei
nes ræceptoris zu bedienen.

27 Ein ieder ſoll nicht allein fur ſene Stube
und die darauf nach dem inuentario angeſchaffete
Sachen gebuhrende Sorge tragen und dahin ſehen,
daß alles gantz und in gutem Stande erhalten und
wieder ausgeliefert werden möge: ſondern ſich auch
vorBeſchadigung des gantzen Gebaudes und aller da
zu gehorigen Stucke huten; hingegen am gebuhren
denOrte anzeiaen, wenn ein ander dergleichen vor—
genommen haben ſolte.

28) Mit dem Feuer und Licht ſoll ein ieder
auſs behutſamſte umqgehen und ſich in dieſem Stucke

nach der gedruckten Feuerordnung aufs allergenau
eſte richten.

25) Auf Gewohnheiten hat ſich niemand zu be
ruffen: weil dieſelben nicht weiter und langer gelten
muſſen, alt ſie nutzlich ſind.

zo) Keiner ſoll ſich von einigen Legibus und
guten Ordnungen des ædagogii Regüi zu eximiren
ſuchen und disfalls eine ſonderbare Freyheit affecti-
ren: hingegen ſoll ſich auch uiemand darauf beruffen,
wenn einem andern ans erheblichen Urſachen etwas
vergonnet worden iſt.

5. i. Was die Zucht anlanget, als welche
auch ein gar nothiges Stuck bey der Erziehung
und, wofern nicht alle Arbeit umſonſt ſeyn ſoll,
ſzumal bey einer in ziemlicher Anzahl verſamm
leten Jugend, da boſe Exempel, wenn ſie unge
ſtrafſt bleiben, gar leicht auch andere zur Nach
folge reitzen) ſaſt unentberlich iſt: ſo haben die
Informatores bisfalls eine ſolche Inſtruction,
vermoge welcher ſie eines theils der Bosheit
mit rechtem Nachdruck ſteuren durfen, damit

ſie



von der Erziehnng. 49
ſie durch unzeitige gegen die boſen gebrauchte
Nachſicht nicht vielen andern guten Gemu—
thern ſchaden; andern theils aber allen Fleiß
anzuwenden, daß ſie ſolches auf eineChriſtliche,
vaterliche und beſſerliche Weiſe thun mogen.
Anjugliche und zur Beſſerung nicht dienende
Scheltworte, ingleichen Ohrfeigen und was
ſonſt der Geſundheit ſchadlich ſeyn konte: ſind
keine Tractamente, die alhier gebilliget werden.
Daher wenn auch von einem Vorgeſetzten in
dieſem Stucke wieder ſeine eigene Intention
etwas geſchehen ware; wie denn manches jun

gen Menſchen Bosheit und Wiederſpenſtigkeit
ſo groß und beharrlich iſt, daß man derſelben
wenigſtens um der ubrigen Scholaren willen
bald und nachdrucklich zu ſteuren gnugſame Ur
ſache haben mochte: ſo iſt doch dis gar keine
Regel, darnach man die Zucht einzurichten hat
te. Der ordentliche, Chriſtliche und ſicherſte
Weg iſt dieſer,daß Vorgeſetzte die Scholaren,
wenn ſie ſich ubel und wiederſpenſtig bezeigen,
erinnern, warnen und, wenn dieſes alles nichts
helfen will, gebuhrlich ſtraffen: und, damit
die dabey ergehende Vorſtellung und Ermah
nung deſto mehrern Nachdruck haben mage,
wol einen und andern von den ubrigen Infor-
matoribus, ſonderlich in der ſ.  gedachten
Special- Conferentz dazunehmen; oder es
nach Befinden auch dem Inſpectori ſagen, dev
denn der Sache nach ihrer Beſchaffenheit zu ra
then ſuchet jund in wichtigern Fallen mit demeh

D Dire-r
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Direclore conferiret. Doch wird hiemit
keinem Scholaren eingeraumet, ſich hierauf zu
beruffen; wenn er durch offenbare Bosheit und
Wiederſpenſtigkeit ſelbſt daran ſchuldig iſt, daß
man mit dem, was ordentlich und gewohnlich
iſt, bey ihm nicht auskommen kann: auch ge
horet es gur nicht zu den anzuglichen Schelt
worten, wenn ein Vorgeſetzter, da er ſonſt der
Perſonen gerne ſchonet, doch bisweilen bey dem

ſo gar ungezogenen Weſen eines und des an
dern unartigen Menſchen durch die Noth ge
drungen wird, die Sache ſelbſt mit dem rech
ten Namen zu nennen und mit ſolcher Ver
gleichung auszudrucken, die bey allen Verſtan
digen gebrauchlich iſt, wenn ſie ungezogene Leu
te beſchamen und ihnen die Heßlichkeit ihres
Verhaltens nachdrucklich zu Gemuthe fuhren
wollen. Eltern aber werden bey dieſer Gele
genheit wohlmeinend und beſcheidentlich erin
nert, daß ſie doch ungerathene Kinder, mitwel—
chen niemand mehr auszukommen weiß, nicht
in das Pædagogium, als welches kein Zucht
haus iſt, ſchicken: noch uns zumuthen wollen,
daß wir entweder ihre Bosheiten den ubrigen
zum Anſtoß und Aergerniß dulden oder beſtan
dig Handel mit ihnen haben ſollen. Die gan
tze Verfaſſung gehet auf eine liberale und ſol—
che Education, wobey Liebe und waterliche
Zucht ſtatt finden kann. Wer dadurch nicht
zu gewinnen iſt, mit demſelben bleibet man ger

Aene verſchonet: und kann man den Eltern mit

J immo-
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immodeſter Diſciplin auch auf ihr eigenes
Begehren, wie bishero wol einige bisweilen
eine gar ſtrenge Zucht verlanget, nicht will—
fahren.

Das IV Capitel
Von der Verpflegung.

Die Scholaren gehen an unterſchiedene Tiſcht ſ. 1. wer

den gereiniget h.a2. zu der Aufwartung ſind gewiſſe
Perſonen beſtellet ſ. 3. Die krancken haben vier

 Pflegeſtuben. ſ.4. den Medicum und eine Warte
rin d.5. doch auf ihre eigene Koſten ſ  6.

S. J.
Ro der Nachricht vonder Verpflegung

 iſt erſtlich auf die geſunden, nachge
hends auf die krancken zu ſehen. Fur

welchen ſie quartaliter entweder fur zoder
20 Thaler accommobiret werden konnen:
beym Antritt aber geben ſie als ein Tiſchrecht
2 Thaler zum ſilbernen Loffel und ubrigen
Tiſchgeräthe, und muſſen ſich daneben mit
Meſſer und Servietten verſehen.

Was die Koſt bey dieſen Tiſchen anlanget:

ſo erinnert man gerne vorher, daß es die Scho
laren nach der Beſchaffenheit hieſiges Orts dau
in nicht allemal ſo finden konnen, wie ſie es
bey ihren Eltern gehabt; zumal wenn einige
entweder vieler Tractamenten, oder doch der
mannigfaltigen Abwechſelung mit Fiſchen,

D a Wogeln
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Vogeln und Wildpret gewohnet ſind. Wo
alles, was taglich aufgetragen wird, vom
Marckte geholet werden muß: da laſſet ſich
ſolches nicht thun. Jnzwiſchen wird doch nach
allem Vermogen ſo, wie es billig iſt, auf das
Vergnugen und die Geſundheit der Anver—
trauten geſehen: und, wenn etwas zu deſideri-
ren ware, zu rechter Zeit Erinnerung gethan.
Das Tiſchgeld ſelbſt aber iſt auf ſolche Zeiten
gerichtet, da das Getraide um einen mittelmaſ—

ſigen und leidlichen Preis verkauffet wird.
Doch weil dieſes und mit demſelben zugleich
auch die ubrigen Victualien bisweilen gar
mercklich aufſchlagen; die Tiſchgenoſſen
es aber nicht wohl vertragen mogen, wenn ih
nen an der Koſt etwas abgehen ſoll: ſo kann
man ſich alsdenn nicht entbrechen, denen, die
den Tiſch halten, auf ihre wohlgegrundete
Vorſtellung bey ſolchen Umſtanden eine wo
chentliche Zulage von einigenGroſchen aufeine
Zeitlang zu verwilligen; obgleich der Director
allemal ſchwer daran gehet und die Zulage nicht

ehe verwilliget, als bis er ſiehet, daß die
unumgangliche Nothwendigkeit ſolches erfor
dere. Man hat um deswillen auch zu den wer
theſten Eltern das gute Vertrauen, ſie werden
die Billigkeit in dieſer Sache erkennen: und
bey dergleichen Fallen die Vorgeſetzten entſchul
diget halten, wenn ſie eine ſolche Zulage mit in
die Rechnung bringen.

g. 2.
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h.2. Die zur Aufwartung und Bedienung

bey dem Hauſe beſtellete Perſonen muſſen alle
vorfallende Geſchaffte verrichten, Waſſer brin
gen, die Betten machen, die Stuben kehren,
Holtz hacken, einheitzen, das Fruhſtuck holen,
des Nachts beym Hauſe wachen und in allen
Fallen den Vorgeſetzten und Scholaren an die
Hand gehen. Hiejzu ſind nun gegenwartig 5
Manner angenommen, welche alle Stunden
zur Aufwartung bereit ſeyn muſſen. Doch da
ſich unter dieſen Geſchafften auch einige weibli
che Verrichtungen befinden: ſo hat man zu
dieſem Zweck etliche bequemeFrauen zur Hand,
welche ſich zu der ihnen geſetzten Zeit einfinden
und der angewieſenen Arbeit abwarten muſſen.
Unter den Mannern aber gehet einer, dem es
inſonderheit anbefohlen worden, taglich zwey
mal auf den Stuben herum: fraget, ob iemand
in der Stadt etwas zu beſtellen habe: und ſiehet
zugleich mit dahin, daß alle zum Pædagogio
gehorige Sachen in gutem Stande erhalten
werden. Fur dieſe. Bedienung gibt ein ieder
Scholar quartaliter 12 Groſchen.

Die Schuhe aberwerden ihnen von einigen
auſſer dem Hauſe wohnenden Leuten geputzet:
und weil ſolches taglich geſchicht, ſo muß cine ie
de Perſon dafur quartaliter 6 Groſchen geben.

h. z. Fur die Reiniguntkder Scholaren wird
auch geſorget: indem taglich 2 Stunden dazu
verordnet ſind, in welchen eine dazu beſtellete

Vrau denen, die es nothig haben, an die Hand

D 3 gehen
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gehen muß. Zu gewiſſer Zeit pflegen ſie auch
zu baden und ſich daduch von dem geſammleten
Schweiß zu reinigen: woju die gehorige Be
quemlichkeit auch vorhandeniſt.

ſ.4. Die Verpflegung der krancken iſt fol—
gender maſſen eingerichtet. Es ſind 4reinliche
Pflegeſtuben im Hauſe: doch alſo gelegen, daß
die darauf befindliche Patienten von den ubri
gen Scholaren im vorbeygehen nicht beunru—
higet werden konnen. Wer nun einen Anſtoß
hat, der gehet dahin: weil ſichs nach unſern
Umſtanden nicht thun laſſet, daß er auf ſeiner
ordentlichen Wohnſtube bleiben und gleichwol
der nothigen Pflege genieſſen konte. Hatte
aber iemand eine Kranckheit, dabey einige Ge
fahr zu befurchten ware: ſo ſind eben um des—
willen mehr als eine Pflegeſtube da, damit ein
ſolcher von den andern abgeſondert und aà part
verpfleget werden moge.

S.5. Nachſt dem iſt der verordnete Medieus
bey der Hand, der die krancken beſuchet und die
ihnen dienliche medicamenta verſchreibet.
Zur Pflege aber wird eine eigene Frau gehal—
ten, welche den Patienten ſo, wie es die Noth
durft erfordert, an die Hand gehen muß. Auch
ſind ordentlich aus dem Seminario Selecto
ihrer zween zur Auflcht beſtellet, welche wech
ſels weiſe mit den Patienten zu bequemer Zeit

beten, GOttes Wort handeln, die Ausgaben
berechnen und auf alles gute Acht haben.

Ve u
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h. 6. Weil aber die Kranckenpflege eine auſ

ſerordentliche Sache iſt, worauf bey den quar-
taliter erforderten Koſten keine gewiſſe Taxe
geleget werden kann: ſo hat vormals ein iegli—
cher, der mit Kranckheit befallen worden, das
ſeinige tragen und, was auf Stube, Holtz, Licht
und die Warterin gegangen, bezahlen muſſen.
Auſ dieſe Weiſe aber iſt manchem ſein an und
fur ſich ſelbſt geringer Zufall, woraus doch ohne
die gebuhrende Pflege etwas gefahrliches wer
den konnen, in etlichen Wochen ſehr hoch zuſte
hen gekommen:und daher nachgehends verord
net worden, daß ein ieder Scholar durchge
hends quartaliter s Groſchen erlegen und hin
gegen bey erfolgter Unpaßlichkeit zwar die Ar
tzeneyen und des Medici Gebuhr bezahlen, doch
die Pflegeſtube, Holtz und Licht gantzlich frey
haben, der Warterin aber taglich nur 1 Gro
ſchen geben ſolle.

Mit dem Medico hat es gleiche Bewand
niß. Denn es wird derſelbe von den Schola
ren bey der geringſten Unpaßlichkeit conſuliret:
und wenn inſonderheit die Jahreszeit oder un—
beſtandige Witterung allerhand beſondere Zu
falle mit ſich bringet, ſo pfleget derſelbe insge—
mein mehr, als ſonſt wol gewohnlich iſt,
mit verlangtem Zuſpruch von den Patienten
bemuhet zu werden. Die Vorgeſetzten durfen
und mogen auch hieran ihre Anvertraute nicht
wohl hindern: indem dieſelbe zwiſchen Eltern
und Kindern ſtehen und alſo billig bedencken,

D 4 wie
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wie durch zeitige Vorſorge oft einer gefahrlichen
Kranckheit und zugleich allem ſonſt zu beſor
genden Vorwurf vorgebeugetſwerden konne.
Weil nun die billige Honorirung des Medici
nicht ein geringes austragen wurde, wenn man
dem hohen Landesobrigkeitlichen Medicinal-
Edict auch mit mercklicher Moderation nach
gehen ſolte: ſo werden fur dieſe gemeine Beſor
gung der Geſundheit, das iſt, fur die Gange,
Conſilia und Recepte bey geringen und mittel
maſſigen Zufallenquartaliter gleichfalls 6Gor
ſchen berechnet und zu deſſelben ordentlichen Sa-
lario colligiret. Hingegen verſtehet ſichs von
ſelbſt, daß, wenn ein Patient das Bette zu huten
und ſich auf die Pflegeſtube zu begeben vonno
then hat oder wol gar von GOtt mit einer ge
fahrlichen Kranckheit beleget wird, alsdenn
das auſſerordentliche (obgleich moderirte)
Honorarium mit der beſondern Cura und Be
muhung in billiger Proportion ſtehen muſſe.

Das VlIl Capitel
Von den Unkoſten.

Die gautzenſtalt wird von demBeytrage, den die Scho
laren thun, fortgefuhret. ſ.i. Die ordentliche quarta-
liter zu erlegende Koſten. ſ. 2. die auſſerordentliche
Koſten. ſ. z3. das Antrittsgeld. ſ. 4. die Adminiſtra-
tion desGeldes. h. z. dit Svmma der ohngefahr erfor
derten Koſten. h.«s. einige hiebety nothige Erinnerun

gen. 7.

g. 1.
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ſ. I.

Mues dem, was bisher gemeldet worden,
 wird zur gnuge erkant ſeyn, in wel—

g vcher Verfaſſung und Weitlaufftigkeit

Da nun ſolches alles nachſt der Hulfe GOttes
mit demjenigen Gelde, welches die Scholaren
quartaliter in die Caſſe des Pædagogii zahlen,
beſtritten und fortgefuhret werden muß: ſo
lauffen die Koſten freylich um ſo viel hoher an,
ie mehr man bey dem Bau des Pœdagogi auf
die Nothdurft und Geſundheit der Scholaren
zu ſehen und alles zu derſelben nur moglichen Er
leichterung einzurichten fur dienlich erachtet hat.
Denn es ſind im gantzen Gebaude uber 40
Wohnſtuben, 6 Speiſeſtuben, eine Reini
gungs-und Badſtube, 2 Stuben zur Con—
ferentz und Bibliother, 5Kuchen, 5Keller, zu
den Lectionibus 12 auditoria, und zu den Re-
creations-Ubungen mit dem Obſeruatorio
eben ſo viel Officinen vorhanden: wovon die
auditoria im Winter alle, und die Officinen

auch zum theil beſonders geheitzet werden.
Die Scholaren haben allernachſt an den Stu
ben warme und geſunde Schlaffkammern, ver
ſchloſſene Bucher-und Kleiderſchrancke, gute
Spanbetten, beſondere Tiſche, zinnerne Hand
becken, fur iede Stube im Keller einen beſon-
ders verſchloſſenen Raum, zum ſpatzieren 2
raumliche Hofe, vor den Stuben annehmliche
Garten und ia dem einen Garten einen groſſen

D5 vier«
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viereckichten Platz zum Feldmefſen und andern
mathematiſchen Ubungen; und ſind mit dem,
was die Nothdurft ſonſt noch erfordern mag,
beſtmoglichſt verſorget: welches alles, da es an
geſchaffet und ſo, wie es viele ſonſt gewunſchet,
eingerichtet worden, nicht geringen Aufwand
erfordert hat; auch in Anſehung des quartali-
rer zu erlegenden Hauszinſes, des an dieſem Orte

bekantermaſſen ſehr theuren Holtzes und der
beſtandigen Reparations-Koſten zurzeit noch
immer mehr erfordert. Daher ſind die nach
gegenwartigen Umſtanden zur Beſtreitung der
Ausgaben nothige Koſten folgender maſſen re-

gliret.
g. 2. Es hat nemlich ein ieder Informator

ordentlich zwo an einander gelegene und mit ei
ner gemeinſchaftlichen Schlaffkammer verſe—
hene Stuben,zwiſchen welchen in der Mitte ein
Cabinet iſt, zu verwalten. Auf ieder Stube
wohnen unter ſeiner Aufſicht drey Scholaren
bey einander: und von denſelben gibt ein ieder
quartaliter
N Fur Information, Stube, Holtz und Lichti2 thlr·

(Wer ſeine Eltern hieſe lbſt hat und alſo nicht im
Pædagogio wohnet: der aibt fur dit ordent
liche Inkormation in litteris und diſciplinis
mechanicis quar taliter e Zlhlr.)2) Fur den Tiſch nach p. cu entweder 1z oder r0 thlr.

JS r die Special. Aufſicht und Fuhrung der Rech
nungen empfanget und berechnet der Stuben-bræw-

centor quartaliter 1thlr. sur das Bette, wenn es iemand nicht ſelber mitbrin

get, wenigſtens aithlr.
)suůr
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9)sur. dieWaſche, nachdem einer mit Leinengerathe ver

ſehen iſt, zu gr, ithlr, bis ithlr.« und mehr gr.
6) Zum Unterhalt der zum Hauſe gehorigen Bedienten,

nach p. c3
12 gr.

7) Zur Pflegeſtube nach p. t ésgr.
8) Für die gemeine und ordentliche Bemuhung des Me-

dici nach p. y6 Ggr.9) Die Schuhe zu putzen nachp.gte Ggr.
10) Zur Tinte, Tintefaſſern in den Claſſen und auf den

Stuben, zur Anſchaffung der Kreide, Schwamme und
anderer bey der Information nothigen Sachen 2gr.

i) Zu Buchern, Federn, Papier, Fruhſtuck und
Aus beſferung der Kleider; zur Anſchaffung der Ma

Mterialien, welche ſie bey den Recreations- Ubungen
nach p.eg verarbeiten; und zu andern vorfallenden
Dingen (dergleichen ſind, wenn ſie Brieſfe einloſen
oder auf Verordnung der Eltern etwas zur auſſeror—

dentlichen Kecreation haben ſollen, oder da ſie in
der Kirche etwas in den Klingebentel geben, des
Sonntags uber Tiſche fur die Armen 6 Pfennige auf

legenn, fur die Bedienung im Hauſe und bey
Tiſche etwas zum neuen Jahr geben, fur die zu
ihrer: Vergnugnng eigentlich gemietete Garten et—
was beytragen)wird dem StubenPræcedotori etwas

Nauf Rechnung gegeben: welcher deun gerne ſiehet,
wenn die Eltern bey den Rechnungen die nothigt Er—
innerungen deutlichthun; weil die Scholaren ſonſt

in nianchen Stucken mehr Ausgaben verurſachen
wollen, als ihm lieb iſt. Jnzwiſchen dienet doch
zur Nachricht, daß 1o0 Thaler bey den meiſten nur ſo.
eben reichen; andere aber nach Proportion, welche
denn von derEltern Verorbnung dependiret, noch ein
mehrers brauchen: meil der infotpator ſeinen An—
vertrauten alles fur baares Geld anſchaffen muß, welt
ches ſich in der Rechnuna bald hauffet; da es im Ge
gentheil die Eltern nicht ſo bemercken, wenn ſie ihre
Kmder zu Hauſe, auch Kuche und Keller ſamt ande—
rer Nothdurft in der Nahe haben und ihnen dasjenige
nach und nach reichen, was ſich hie mit einmalin der

Rtchnung præſentiret. dz.
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g. z. Bishero ſind die ordentliche und all

gemeine Ausgaben ſpecifieiret worden.
Manche Eltern verlangen aber fur ihre Kinder
einige auſſerordentliche Dinge: und dazu wer
den auch auſſerordentliche Koſten erfordert.

Alſo
1) Wenn iemand an ſtatt deſſen, da ſonſt ordentlich drey

Scholaren auf einer ieden Stube ſind, ſelb ander woh
nen will: dem kann in ſeinem Begehren nicht gewill—
fahret werden; es ſey denn, daß ſich noch ein derglei—
chen Stubengeſelle finde. Und auf ſolchen Fall gibt
ein ſolcher an ſtatt ir numehro quartaliter 18thlr.

2) Wohnet aber iemand gantz allein, wiewol darin gar
ſelten gewillfahret werden kann: dem konmt es nach
Proportion auch hoher; und wird dabey nicht allein
auf die Wohnung, ſondern auch auf den vorgeſetzten
Informatorem geſehen, als welcher ſonſt nach p. 52
zwo Stuben regieren und alſo 6 Scholaren unter ſei
uer Aufſicht haben muß.

zJ) Weunn iemand die Frantzoſiſche Sprache lernen will:
der wird taglich Stundeninformiret und gibt quar.-

taliter 2thlr. ir gr.H Wenn mancher erwachiener Scholar hieher kömmt;
gleichwol aber ſehr verſaumet iu, und ſich daher in den
Stunden (da andere Griechiſch, Hebrauch oderFran
tzoſiſch trattiren)um das verſaumete deſto che nachzu
holen, anfangs eine zeitlang in den fundamentis der
Lateiniſchen Sprache priuatim informiren laſſen
will: der gibt dafur quartaliter 2thlr. nr gr.

5) Wer das Frautzoſiſche nicht mehr alle Tage trackiret,
ſondern es nur Mittwochs und Sonnabends repeti-

ren will: der gbt quartaliter 12 gr.
6) Mancher lernet von in dis i2 Uhr das Zeichnen, die

Mulic oder eine andere Wiſſenſchaft, wobey er keine
ſonderbare Motion hat: will ſich alſo, wie p. zi gemel
det, vonnbis 2 im Drechſeln exerciren. Ein ſolcher
gibt alsdenn für den Meiſter und die daru auſſtror

dent·
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deutlich angeſchaffte Jnſtrumente quartaliter

thlr1heg. 8. Uber dieſe ietzt ſpecificirte, es ſeyn nun
ordentliche oder auſſerordentliche von den El—
tern ſelbſt beliebte, Quartalgelder erleget ein
ieglicher Scholar beym Antritt, wenn erin das
Pædagogium aufgenommen wird, ein fur
allemal
i Zur Vermehrung der Bibliother o lhlr
2) Als ein Tiſchrecht nach p. y dtthlrt.
z) Fur den kamulum

s6 gr.g.5. Daß die Adminiſtration des Geldes
von dem StubenPræceptore geſchehe, iſt vor
hin gemeldet worden. Weil aber manche El—
tern gerne ſehen; es auch allerdinge ſeinen Nu
tzen hat, daß ihre Kinder nach und nach mit dem
Gelde umgehen lernen: ſo pfleget der Stuben
Præceptor, wenn ſolches erfordert wird, es bey
einem und andern von den groſſern Scholaren
zu verſuchen und ihm 4,6, 8 Groſchen und

nach Befinden auch wol ein mehrers zu geben.
Die Eltern aber ſind hiebey aufs ſorgfaltigſte
zu erinnern, daß ſie ihren Kindern ohne Vor
wiſſen ihrer Vorgeſetzten nicht das geringſte zu
wenden: ſondern, was ſie ihnen etwa auſſer
ordentlich ſchencken wollen, an den Præcepto-
rem ſchicken mogen, damit er ihnen daſſelbe zu
ſtelle und auf eine richtige Berechnung dringe.
Was aus Hindanſetzung dieſer Vorſichtigkeit
oftmals fur Unordnung durch handeln und
kauffen entſtehe; und wie ſehr ſich junge Leute
durch das ubermaſſigeObſt/und Zuckereſſen o

der
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der andere dergleichen unmaſſige Naſchereyen
ſchaden: ſolches haben wir ſchon an vielen
Exempeln geſehen; und bedauren billig, daß
manche Eltern dis nicht ehe faſſen und begreif
fen, als bis die Kinder das, was ſie ſolcherge
ſtalt durch der Eltern eigene obgleich wohl—
gemeinte Veranlaſſung ohne Maſſe zu ſich ge
nommen, wieder auskrancken und nebſt der
groſſen Verſaumniß auch auſſerordentliche Ko
ſten auf den Gebrauch der Artzeneyen wenden

muſſen.
g. 6s. Aus dem, was bis hieher gemeldet,

mag denn gar leicht erſehen werden, was einem,
der ſein Kind im Pædagogio Regio erziehen zu
laſſen gedencket, ohngefahr darauf gehen moch
te. Die Informatores ſind ja wol verbunden
und willig, bey Fuhrung der Rechnung alle mog
liche Menage zu beobachten: inzwiſchen iſt aus
allen angefuhrten Umſtanden zu erkennen, daß
einer ohne Kleidung quartaliter wol ſchwerlich.
unter 40 Thalerun auskommen konne. Bey vie
len wollen 45 bis gpo, und bey manchen noch wol

mehr Thaler erfordertwerden: welcher Unter—
ſcheid denn leicht zu finden iſt, wenn uberleget
wird, was fur einen Tiſch man zu erwehlen ge
ſonnen ſey; und ob man fur die ſeinigen ſonſt
etwas verlange, welches auſſerordentliche Ko
ſten erfordert. Zu neuen Kleidern, Hemden,
Halsund Handtuchern oder andern derglei
chen Sachen kann nach Belieben Tuch und
Leinwand oder Geld geſchicket werden.

J7.
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ß.7. Endlich ſind bey dieſer Sache noch fol

de Erinnerungen hinzu zu fugen.
iDie Gelder ſind bey angehendem Quartal, das iſt,

gegen den alanuarii, Apriuis, Iulüund Octobris rich
tig zu prænumeriren; undzuBepbehaltung der hie—

ſelbit gemachten guten Ordnung, anch zu Verhü—
tung aller Jrrungen, allemal und nur allein an den
Inſpectorem dts Pædagogii Regii, Herrn Hierony-
mum Freyer, zu addesſiren: als welcher erſtlich die
empiangene Summe zur Hauptrechnung bringet,
durch einen gedruckten Schein daruber quitieret, fur
Information und Tiſch bezahlet, und darauf das ů
brige dem Stubenpræceptori gegen Quitung zu
berechnen ubergibt.

2) Wenn einScholar anf eineZeitlang nach Hauſe beruf
fen wird, und ſeineStelle an keinen neuankommenden
vergeben werden ſoll: ſo gehet ihm zwar inzwiſchen

das Tiſchgeld zu gute- fur die Inkormation, Stube
und andere dergleichen fortgehende Sachen abe muß
er zahlen, als wenn er gegenwartig ware.

r3) Wer aus dem Pædagoßgio ziehen ſoll: der muß ſolches
2 vollige Monate vorOſtern ovder Michaelis ben dem
Inſpectore richtig melden;oder den Stubenzins nebſt
dem, was auf Holtz und Licht gerechnet wird, noch auf

ein Quartal, das iſt, bis Johannis und Weihnachten
bezahlen.

4) Vor dem Abzuge ſind alle Schulden richtig abzutra
gen: und kann,ehe ſolches geſchehen, niemand dimit-J

tiret werden.

Rachbericht,
Jn welchem noch einige Anmer

ckungen hinzugefuget werden.

Dieſe
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Dieſe Anmerckungen werden zur Erlauterung des Be

richts hinzugeſetzet d. 1. an der Anſtalt wird noch ſtets
gebeſſert Fa ſolche Verbeſſerung iſt nothwendig h..
und wird auch nut Nutzen auf die Aufhebung und
Vermehrung oer Claſſen extendiret d.a. Gewohn
heiten geiten in ædagogio nichts ſ.5. ordentliche
Schulferien ſiad auch nicht gebrauchlich ſ. 6. die
Harmonie zwiſchen den Eltern und Vorgeſetzten iſt
nothig F.7 Eltern konnen ihre Kinder zum Pada-
goßgio uutzlich præpariren laſſen ſ. z. es wird mit ei
nem Wuunſch geſchloſſen h. 9.

1.
wAchdem alſo von der gegenwartigen

JGVerfaſſung des Pædagogi Regii

5 verſprochene Bericht abgeſtattet—worden: ſo iſt nun nichts mehr ubrig,
als daß, zu einiger Erlauterung deſſen, was da
von gemeldet iſt, noch eine und die andere Ane
merckung hinzugethan werde.

g. z. Uberhaupt iſt dieſes davon zu mercken,
daß ob zwar GOTT ſeine gnadige Vorſorge
bey der Anſtalt nach und nach aufs deutlichſte
bewieſen und manchen Vorthejl an die Hand
gegeben hat, deſſen man ſich billig erfreuen und
zum Nutzen der Jugend bedienen mag: man
dieſelbe dennoch nicht als ein ſolches Werck an
ſehe, welches numehro zu ſeiner gehorigen
Vollkommenheit gelanget ſey. Man arbeitet
vielmehr taglich dahin, daß es von Zeit zu Zeit
verbeſſert werden moge: nimt auch zu dem En
de alle gute zu ſolchem Zweck dienende Erinne
rungen von andern gerne mit Danck an, und

ſuchet
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ſuchet ſie an ſeinem Orte anzubringen; dafern
ſie ſich nur wollen appliciren laſſen, und nicht
ſchon vorhin von uns in der Erfahrung als un
zulanglich befunden ſind.

g. 2. Solche wohlmeinende von andern ge
gebene Erinnerungen konnen aber um ſo viel—
mehr ſtatt haben: nachdem dieſes einmal als
ein Hauptvortheil erkant und daher bey dem
goercke gleichſam mit zum Grunde geſetzet iſt,
daß man es nicht durfe bey dem alten bewenden
laſſen; ſondern nothwendig nach und nach in
dieſem und jenem Stuck eine Veranderung
vorgenommen werden muſſe, wenn etwas recht
heilſames und nutzliches daraus erwachſen ſol
le. Doch darf dieſes niemand fur ſich und nach
ſeinem eigenen Gutduncken vornehmen: ſon
dern es wird ſolches zuvor in der Conferentz
vorgetragen, uherleget und darauf dem Dire-
ctori vorgeſtellet; der denn die geſchehene
Vorſchlage nebſt den dabey geſetzten Grunden
in fernere Erwegung ziehet und, wenn ſie zur
wahrhaftigen Verbeſſerung gehoren, appro-
biret und anordnet.

HS.4. Die Anzahl der Lectionen oder Claſ—
ſen iſt nicht allemal gleich ſtarck: ſondern man
richtet ſich hierin nach den Scholaren. Daher
wenn dieſelbe nicht gnugſame Tuchtigkeit zu ei
ner Sache, oder ſonſt noch etwas nothigers zu
thun haben: ſo traget man kein Bedencken ,ei
ne Claſſe auf eine Zeitlang aufzuheben. Hin
gegen iſt es auch gantz und gar nicht unge—

E brauch
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brauchlich, die Anzahl der Lectionen zu ver
mehren: wenn die Beſchaffenheit der Unterge
benen ſolches erfordert.

d. J. Gewohnheiten muſſen im Pædagogio
nichts: wenigſtens nicht weiter gelten, als ſie
nutzlich ſind und das allgemeine Beſte befor
dern. Wenn dieſes dadurch gehindert wird:
ſo muß das, was auch noch ſo lange gebrauchlich

geweſen, abgeſchaffet und dafur eine beſſere Ge
wohnheit eingefuhret werden. Wer ſich dan
nenhero auf die Gewohnheit beruffen will, dem
wird ſein Suchen noch wol eher als einem an
dern abgeſchlagen: weil es ein uberaus ſchad
liches principiuin iſt, daß das, was ein oder
mehrmal geſchehen, um deswillen allezeit ge
ſchehen müuſſe.

S.s. Von ordentlichen und auf gewiſſe Zei
ten gelegten Schulferien wiſſen unſere Schola
ren auch nichts: indem dieſelbe mehr ſchadlich
als nutzlich find, undvon den wenigſten recht an
gewendet werden. Sie begnugen ſich mit den
Freyſtunden, die ſie taglich haben: und weil
ihnen im Sommer dan und wan nach Mit—
tage wieder Vermuthen eine Stunde
zur Recreation gegeben wird; ſo iſt ih—
nen ſolches viel beſſer, als wenn ſie etliche Tage
nach einander mit Muſſiggange zuzubringen
hatten.

g.7. Was aber nun auch diejenigen anlan
get, welche ihre Kinder hieher zu ſchicken wil
lens ſind: ſo haben dieſelbe, ehe ſie ſolches werck

ſtellig
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ſtellig machen: dieſen gantzen Bericht vorher
wohl zu erwegen; und ſich darauf, ohne aller-
hand wieder die eingefuhrte Ordnung lauffende
Exceptionen und Forderungen, mit deuen, die
an den ihrigen arbeiten und die Stelle der El
tern auf eine Zeitlang vertreten ſollen, in eine
rechte Harmonie zu ſetzen. Wenn dieſes ge
ſchicht, ſo mag den geſamten Vorgeſetzten die
Erziehungslaſt in wielen. Stucken erleichtert
und beyder. Jugend der intendirte Zweck deſto
eher erhalten werden. Was ſich aber disfalls
fur mannigfaltige und oftmals nicht vermu—
thete Hinderniſſe zu finden pflegen, ſelches iſt
den wertheſtenEltern in einigen wohlgemeinten
und hiebey angehengten Erinnerungen zum
theil vor Augen geleget worden.

ſh. S Dabey mochte denn endlich: zum Be
ſchluß auch djeſeg noch aneumercken ſeyn, daß
Eltern, welche mit der Zeit ihre Kinder hieherzu
ſenden Vorhabens ſind, ſehr wohl thun; wenn ſie;
dieſelbe unter andern nutzlichen Buchern auch
inſonderheit zu der hier gebrauchlichen Gram-
matic anfuhren, viele Vocabula lernen, im
ſchreiben und rechnen wohl exerciren, und
nebſt dem Catechiſmo zu Erlernung guter bi—
bliſcher Spruche fleiſſig anhalten laſſen: weil
ihnen dieſes alles, wenn es auch in ubrigen Stu
cken fehien mochte, bey hieſiger Anfuhrung gar
ſehr zu ſtatten kommt und die Zeit zu andern

nutzlichen Dingen deſto vortheilhaftiger ange
wendet werden kann.

E2 8. 9.
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S.9. GOtt aber breite ſelbſt ſeinen Gnaden

ſegen uber dieſe und alle Chriſtliche Schulen
aus, und laſſe ſie Werckſtatte ſeines heiligen
Geiſtes ſeyn: er laſſe alle, die darin lehren, das
Werck des HErrn ernſtlich treiben; und die, ſo
unterrichtet werden, wie die Pfeile in der Hand
eines ſtarcken, gerathen; damit des Teufels
Reich in ſeinen Grundveſten angegriffen und
zerſtoret; hingegen das Reich GOttes immer

mehr und mehr gebauet und erweitert
werden moge.

Wohlgemeinte

SGrinnerungen
an die wertheſte Eltern,

die ihre Kinder im Pædagogio
Regio erziehen laſſen.

Es iſt nthig, daß die Eltern mit den Vorgeſetzten recht

karmoniren d. 1. den Hauptaiweck des Pedagogii
wohl vor Augen haben 8.2. ſien die eingefuhrte Ord
nung geſallen laſſen ſ.z nicht wieder die nothige
Zucht ſeyn v. 4. der Kinder Kiagen nicht ungeprutet

Converſation begenren h. 6. ſie nicht ohne Aufficht
annehmen o.. fur ſie keine ſchadliche Freyheit nnd

auf die Univerſitat ſchicken g7. ſie vor Beziehung der
Univerſitat eine Zeitlana nach oauſe nehmen h. 3.
von ihnen nicht vor der Zeit groſſe Dinge erwarten

g. 9.
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g.9. ſie nicht vhne Noth verreiſen laſſen ſ.o. nicht be
gehren, daß ſie alles mit anſehen ſollen, was etwa ſon
derliches vorgt net h.in. ſie nicht auf eine gar zu kurtze
Zeit hicher ſchicken ſ. 12. die Schuld nicht andern gt
ven, wenn die Kinder nichts lernen d. iz. keine hohere
Claſſe fur ſie verlangen, als ihnen nutzlich iſt ſ. 14. ſie
mit doppelter Kleidung verſehen heiz. die Gelder
richtig piænumeriren h. 16. gultige Geldſorten ſchi
cken d.r7. bey den Rechnungen das nothige in acht
nehmen h. it. den Kindern eine geſchriebene lnſtru-
ction mitgeben h. ig. wegen der Briefe nicht unglei
che Gedancken faſſen d 20. den Kindern die Zeit ih
res Abzuges nicht lange vorher zu wiſſen thun g. 2u.
vor dem Abzuge alle Schulden richtig bezahlen h 22.
und Billigkeit beweiſen, wenn es nicht allemal nach
volligem Wunſch gehet.h. 23.

g. 1.

 242 iſt die Auferziehung der Ju
gend eineSache, wobeyChriſt

n liche Eltern und Præceptores,

9—v ob ſie gleich die allerbeſte In-
tention haben, dennoch unzeh

ſolchen um ſo viel beſſer begegnet und abgehol
fen werden moge: ſo will vor allen Dingen no
thig ſeyn, daß ſich die Eltern mit denen, welchen
ſie die Auferziehung ihrer Kinder anverirauet,
in eine gute Harmonie ſetzen: indem es ſonſt
gar leicht geſchehen kann, daß ein Theil dem
andern auch unwiſſend im wege ſtehe; und
alſo der erwunſchte Zweck entweder gar

nicht, oder doch nicht gnugſam erreichet werde.

E3 Weil
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Weil nun in dem hieſigen Pædagogio Regio
eine ziemliche Anzahl junger Leute erzogen wird,
die meiſtentheils von fremden Orten anhero ge
ſendet worden; und man bey einem ſo wichti
gen Wercke nicht gerne etwas derſaumen, ſon
dern vielmehr alles beytragen wolte, was zur

Erlangung des vorgeſetzten Zwecks dienen
mag: ſo iſt fur nothig erachtet, einige wohlge
meinte Erinnerungen aufzuſetzen; woraus die
Eltern, welche ihte Kinder entweder ſchon ietzo
im Pædagogio Regio erziehen laſſen oder ins
kunftige noch dazu bringen mochten, deutlich er
ſehen konnen, was auch ihrerſeits zu beobach
ten ſey, wenn alles recht von ſtatten gehen ſoll.
Denn wenn auf dieſe Weiſe Eltern. und Præ-

ceptores gehoriger maſſen ubereinſtimmen,
und einander die Hand bieten:! ſo witd die
gantze Sache unter gottlichem Segen dadurch
ſehr erleichtert; und manches ausgerichtet mäs
ſonſt bey Ermangelung ſolcher Harmonie iuin
moglich iſt.

4. 2. Und dieſemnach haben ſich die Eltern

vor allen Dingen den Hauptzweck des Pæda-
gogii Regii wohl vor Augen zu ſtellen. Denn
es iſt ſelbiges nicht zu dem Ende angerichtet, daß

die darin befindliche Scholaren nur zu einem
bloß auſſerlichen und burgerlichen Weſen An
leitung finden: ſondern es gehet vielmehr aller
Fleiß und alle Arbeit der Vorgeſetzten dahin,
daß ſie zu einem recht Chriſtlichen Leben ange
fuhret werden mogen. Weil nun dieſes offent

lich
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lich bekant iſt: ſs haben Eltern, die ihre Kmder
hieher ſchicken, ſich mit den Vorgeſetzten zu ſol
chem Hauptzweck recht zu vereinigen; die da
hin abzielende gute Ordnung und Bemuhung
zu billigen; und alſo die ihrigen an einem wil
ligen Gehorſam gegen dieſelbe nicht nur nicht
zu hindern, ſondern ſie auch dazu fleiſſig und
ernſtlich zu ermahnen und ihnen bey aller Ge—
legenheit zu erkennen zu geben, daß ſie mit ihrem

Willen und Gutbefinden auf dieſe Weiſe er
zogen werden. Solches wird billig und vor
allen Dingen voraus und mit zum Grunde ge
ſetzet. Denn wenn dieſes geſchicht: ſo werden

die Anvertraute ſich in vielen Stucken beſſer
regieren laſſen; und nicht ſo leicht von einer ie—
den Kleinigkeit Anlaß nehmen ſich uber dieLlrt
ihrer Erziehung zu beſchweren und mit Verun
glimpfung ihrer Vorgeſetzten alles recht groß zu
machen, damit ſie wieder in die wilde Freyheit
kommen mogen. Solten aber einige Eltern
ſelbſt einer andern Meinung ſeyn: ſo ſiehet man

lieber, daß ſie die ihrigen auf ſolche Schulen
ſchicken, woſelbſt ſie disfalls ihr Bergnugen zu
finden gedencken; indem ſie ein anders von der
hieſigen Anfuhrung weder erwarten konnen
noch ſollen.

g. z. Nachſtdem iſt auch ſehlechterdinge no
thig, daß Eltern, die ihre Kinder hieher thun,
ſich auch die eingeführte auſſerliche Orduung
und Zucht gefallen laſſen und dieſe dazu alles
Ernſtes anhalten. Denn es iſt auch hierein alles

E 4 wohl
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wohlbedachtig und aus wichtigen Urſachen,
zum theil auch aus guter Erfahrung und Be
findung hoher Nothwendigkeit, alſo eingerich
tet worden: wie ein ieder ſelbſt inne werden
wurde, ſo er dergleichen Anſtalt mit rechter
Treue vorſtehen wolte. Das Werck iſt an und
fur ſich ſelbſt wichtig und ſchwer, welches man

von auſſen nicht ſo erkennet. Wenn nun nicht
alles in richtiger Ordnung gefuhret wird; ſon
dern einer die Saiten ſo, der andere anders
ſtimmen will: ſo konnen die, welche es dirigi-
ren ſollen, unmoglich damit auskommen. Es
muß ſich dannenhero ein ieglicher der einmal ge
machten Ordnung gemaß verhalten: und um
deswillen, daß er alter oder groſſer iſt oder ſeines
Standes und Herkommens wegen ſonſt wol
einen Vorzug vor andern hat, keine Exception
machen wollen. Denn ob manche Sache zwar
alſo beſchaffen iſt, daß ſie bey andern Umſtan
den endlich wol geſchehen konte; verſtandige
Vorgeſetzte auch bey Application der einge
fuhrten Ordnung in gewiſſen Fallen nicht eben
allen nothwendig erforderten Unterſcheid auf
heben: ſo iſt dennoch dieſes allezeit wohl zu be
dencken, daß man in einer Societat lebe und
alſo nicht allein aufſich, ſondern auch auf an
dere zu ſehen habbe; zumal da vey der Jugend
nichts gemeiners iſt, als daß ſich einer auf des

andern Exempel beruffet und gar zu leicht das
jenige fur ſich gleichfalls prætendiret, was ei
nem andern auch nicht ohne wichtige Urſachen

erlaubet worden. g. 4.



an die Eltern. 73
t. 4. Vielen Eltern iſt von der hieſigen An

fuhrung ein ſolcher Begriff beygebracht, als
wurde die Jugend gar zu ſcharf gehalten. Und
zwar ſo ſtehen diejenigen insgemein in ſolcher
Meinung, die ſelbſt nicht Gelegenheit gehabt
haben, die Anſtalt in Augenſchein zu nehmen
und alſo die Art der Erziehung genauer einzu
ſehen. Welche aber etwas naher um uns ſind
und die Sache ſelbſt mit Augen angeſehen ha
ben, urtheilen meiſtentheils anders davon: ja
es kommt manchen wol vor, als wurde den An
vertrauten gar zu viel eingeraumet. Beyſol
cher Beſchaffenheit ſind die Vorgeſetzten ubel
daran: und machens doch nicht allen recht; ſie
mogens auch angreiffen, wie ſie wollen. Da
her denn dis wol der ſicherſte und beſte Weg iſt,
daß ſie in dieſem Stuck nur auf GOtt und die
Wohlfahrt ihrer Anvertrauten ſehen und ſich
an die wieder einander lauffende Urtheile der
Menſchen weiter nicht kehren, als ſofern ſie zu
fallig daraus etwas zu ihrem Zweck dienliches
nehmen konnen. Den Eltern aber, die ihre
Kinder hieſelbſt erziehen laſſen, dienet folgendes
zur Nachricht. Es wird nemlich keine andere,
als liberale und Chriſtliche Education, inten-
diret und gebilliget. Dieſe aber ſchlieſſet kei—
nes weges gute Ordnung und nothige Zucht
aus. Wer aber eigenſinnig, wiederſpenſtig
und boshaftig iſt: der wird erinnert, ermahnet,
gewarnet und, wenn alles nicht helfen will, end
lich auch wircklich geſtraffet. Anders kann es

Ey nicht
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nicht ſeyhn. Denn wolte ein Præceptor nur
beſtandig erinnern, ermahnen und warnen: ſo
wurde nichts gutes daraus entſtehen. Daher
erforderts die hochſte Nothwendigkeit, daß bis-
weilen auch eine wirckliche Zucht gebrauchet
werde: woſern nicht ein boſes Exempel das
andere nach ſich ziehen, und alſo der gantze
Hauffe daruber verderben ſoll. Dieſe Sache
iſt ſo gegrundet und klar, daß ſie verſtandigen
Eltern von ſelbſt in die Augen leuchtet: als wel
che es in eigener Erfahrung befinden, daß es
nicht anders gehen konne; ſobald ſie das Werck
der Erziehung bey dem kleinen Haufflein ihrer
Kinder auch nur ein wenig mit angreiffen. Wer
es nun mit fremden zu thun, und zwar eine
groſſe Anzahl derſelben beyſammen hat:
der wird in kurtzer Zeit vollig uberzeuget, daß
auch nicht einmal in den Stuclüs, geſchweige
denn zum Heil der Seelen, etwas fruchtbares
ausgerichtet werden konne; wo die auſſerliche
Zucht nicht dan und wan bey dieſem und jenem
wiederſpenſtigen Gemuthe, den ubrigen zur
Warnung, mit zu hulfe genommen wird. Und
da hat man nicht allemal darauf zu ſehen, ob es
Kleinigkeiten oder wichtige Dinge ſind, die eine
wirckliche Ahndung nach ſich gezogen. Der
wiedrige Sinn mancher Scholaren machet
ſelbſt aus Kleinigkeiten etwas groſſes: indem
er die deswegen evgangene glimpfliche Erinne
rungen nicht annehmen, ſondern auf ſeinem
Kopf beſtehen will; welches bey einem zahl

rei
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reichen Hauffen vielen Schaden thut, wenn die
gebuhrende Scharfe nicht gebrauchet wird.
Jnzwiſchen gehet doch die Inſtruction bey den
Worgeſetzten dahin, daß alles auf eine Chriſtli

che, vaterliche und beſſerliche Weiſe geſchehen
moge; wie davon in dem gedruckten Bericht
cap. j. S. i mit mehrern gedacht wird: und
kann man wohl verſichern, daß uber dieſe
Matterie in den Conferentzen der Informato
ruin ſo oft und vielmal deliberiret werde,
daß, wenn Eltern alles mit anhoren ſolten, ſie
uns ſelbſt ehe einer gar zu groſſen und unzeiti—
gen Vorſichtigkeit als vorſetzlich intendirten
Hartigkeit beſchuldigen wurden; ob man gleich
nach allem Vermogen befliſſen iſt, in dieſer Sa

che die rechte Mittelſtraſſe zu treffen.
HS.5. Gleich wie nun dieſes allen Eltern zur

grundlichen und aufrichtigen Nachricht dienet:
alſs wurden ſich dieſe hingegen vielmats gar
ſehr betrogen finden, wenn ſie einer ieglichen
Klage, die ihre Kinder zu fuhren pflegen, trau—
en wolten. Sie ſchicken die ihrigen um deswil
len hieher, daß ſie allererſt recht gezogen werden
ſollen: und ſetzen alſo billig voraus, daß es
ihnen ihre Vorgeſetzten in allen Stucken
weder recht machen konnen noch muſſen. Sind
doch die Kinder mit den Eltern ſelbſt nicht alle
mal zufrieden, die es doch aufs beſte mit ihnen
meinen und gegen welche ſie wiederum eine na
turliche Gegenliebe haben: was iſts denn

Wunder, wenn es Præceptoribus alſo gehet;
oder
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oder wie konnen dieſe allemal darauf ſehen, ob
eine Sache den Anvertrauten gefallig ſey oder
nicht? Denn wolten ihnen dieſe den Willen
nach ihrem Belieben laſſen: ſo wurden ſie nicht
allein wieder GOtt ſundigen; ſondern auch
an Eltern und Kindern untreulich handeln, als
die es ihnen mit derZeit ſchlecht dancken durften.
Wollen ſie aber hierin alle Treue und Redlich
keit beweiſen: ſo wird ein eigenwilliges Gemuth,
welches man durch vielmalige Erinnerung und
Nachſicht zu gewinnen geſuchet hat, dennoch
nicht zu frieden ſeyn; ſondernKlage genug, doch
nicht leicht anders als mit vielen hinzugefugten
falſchen Beſchuldigungen, zu fuhren wiſſen,
wennPræceptores mit der Zeit auch wirckliche

Zucht zu gebrauchen genothiget werden. Die
Eltern, ſo dieſes nicht bedencken und daher aus
naturlicher Liebe zu ihren Kindern alles glau
ben, hindern vielgutes; und machen den Vor
geſetzten, ob ſie es gleich nicht dencken, ihr Amt
recht ſchwer: und dieſes um ſo viel mehr, wenn
ſie an ſtatt, da ſie ſich am gehorigen Orte erkun
digen ſolten, ihren wieder die Vorgeſetzte gefaſ

ſeten Unwillen den Kindern nicht gnugſam zu
verbergen wiſſen. Daß Eltern die von ih
ren Kindern angebrachte Klagen, wie in dieſem
alſo auch in andern Stucken, an ihre Vorgeſttz
te berichten, ſiehet man von hertzen gerne und
laſſets die Kinder darum nicht entgelten: weil
man die Unart der Jugend wohl weiß; und ſie
lieber in ihrer Lugen zu beſchamen, als um eines

ieden
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ieden Vergehens willen thatlich zu beſtraffen
ſuchet. Es hat auch dergleichen Communica-
tion ſonſt ihren groſſen Nutzen. Die Eltern
werden entweder von den ungegrundeten Be
ſchuldigungenihrer Kinderuberzeuget: oder ſie
geben den Informatoribus Gelegenheit in ſol
chen Dingen, die wircklich als Fehler anzuſe
hen ſind, eine Verbeſſerung zu ſuchen, als de
ren ſich bey der ſo groſſenllnvollkommenheit des
menſchlichen Lebens niemand in Erziehung der
Jugend, es ſeyn Eltern oder Præceptores, ſcha-
men muß. Wibrd aber dieſes unterlaſfen, hin
gegen einem ieden Vorgeben geglaubet: ſo ge
troſtet man ſich deſſen, daß man mit den Anver
trauten nach allem guten Gewiſſen und nicht
anders umzugehen ſuchet, als mit Leuten, die
einmal von uns ziehen und zu ihrem Verſtande
kommen werden; inder ſichern Hoffnung, daß
man ſich alsdenn vor ihnen nicht zu ſchamen ha
ben, ſondern noch mancher unter ihnen ſelbſt
erkennen und billigen werde, was an ihm ge
ſchehen. Dergleichen Exempel uns die bishe
rige Erſahrung ſchon gezeiget hat. Wobey

denn Eltern inſonderheit auch zu erinnern ſind,
daß ſie von den Vorgeſetzten weder gegen die
ihrigen eine auſſerordentliche Lindigkeit, noch
gegen andere eine auſſerordentliche Scharfe
erwarten konnnen: welches doch nicht ſelten zu
geſchehen pfleget, wenn etwa unter den Scho
laren ſelbſt etwas vorgegangen iſt. Z. E. es
iſt unter jungen Leuten nichts ungewohnliches,

daß
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daß ſie ſich unter einander agiren, Namen an—
dichten, herausfordern, zufammenhetzen, ſchla
gen und dergleichen unchriſtliche Dinge vorneh
men: es kann ſolches auch im Pædagogio nicht
gantzlich verhutet werden, obgleich Aufſicht ge
halten wird und auf allen dieſen Unfug, wegen
des daher entſtehenden Unglucks,eine wirckliche

Beſtraffung geſetzet iſt. Den Vorgeſetzten
aber wird ihr Amt hiebey nĩcht wenig ſchwer ge
machet, wenn Eltern zwar gerne ſehen, daß man
den ihrigen durch Beſtraffung der andern Frie
de ſchaffe: hingegen es nicht wohl aufnehmen,

wenn man ihre eigene Kinder darum beſtraffen
muß, weil ſie ſich auf vorgedachte Weiſe an
andern vergriffen haben. Es kann einmal
nicht anders ſeyn, wenn Vorgeſetzte an dem
Ungluck, das hieraus entſtehen und manchen
in Leibes-und Lebensgefahr bringen kann, nicht

ſchuldig ſeyn wollen: ſo muſſen ſie in dieſem
GStucke gehorigen Ernſt beweiſen; und werden
inſonderheit die auch billig und mit Recht gg
ſtraffet, welche die unchriſtliche Gewohnheit der
eigenen Rache einfuhren wollen und daher die,.
ſo ſich uber das ihnen zugefugte Unrecht bey ih
ren Vorgeſetzten beklagen, mit dem unter der
unverſtandigen Jugend ſo verhaſſten Namen
der Klatſcher belegen.

g.s. Zu der gar zu groſſen und zum theil
ſchadlichen Strenge will auch das von einigen
gerechnet werden, daß man die Scholaren in
beſtandiger Auſſicht zu haben und von dein vie

len
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len Umgange tnit andern Leuten abzuziehen ſu
chet. Es iſt aber auch dieſe Sache in ſolche
Schrancken geſetzet, daß Eltern damit zu frie—
den ſeyn konnen. Einmal iſt das jungen Leu
ten hochſt ſchadlich, wenn ihnen nach Gefallen
herum zu lauffen und die Luſte der Jugend aus
zuuben frey ſtehet. Und bey einer Univerſitat
iſt ſolches um deswillen noch viel gefahrlicher,
weil die im ſchwange gehende Verfuhrung
allen angewandten Fleiß der Vorgeſetzten zer
nichtet: zumal da nicht allein unter denen, wel—
che Studierens halber da ſind, Freſſen und
Sauffen eine gemeine Sache iſt; ſondern es
ja leider auch an ſolchen Gelegenheiten nicht
fehlet, wo junge Leute zu den ſchandlichſten
Greueln und Unreinigkeiten verleitet werden
konnen. Wenn man nun dieſes weiß: wie
ſolte man nicht die Anvertrauten auf alle Wei
ſe davor zu bewahren ſuchen? Zudem ſo hat
faſt ein ieglicher Scholar einige von ſeinen Ver
wandten, Bekanten und Landesleuten auf der
Univerſitat. Solten nun bey ſolchen die Vi-
ſiten nach Belieben abgeleget werden: was
wurde daher nicht fur ein allgemeiner Ruin der
gantzen Anſtalt entſtehen; und wie viel Straf
fe wurde man nicht auszuuben haben, wenn uns
die Exceſſe zu Ohren kanmen? Das erkennet
man gar wohl, daß junge Leute nicht allein einer
Recreation und Veranderung bedurfen: ſon
dern daß ihnen auch eine gute Converſation
gar nutzlich ſeyo. Zu dem ende eben werden

ihnen
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ihnen allerhand anſtandige Bergnugungen
gerne erlaubet: es gehen auch die Vorgeſetzten
bey gutem Wetter faſt taglich, ja an einem

Tage zum oftern wol mehr als
einmal mit ihnen aufs Feld oder in die fur ſie
eigentlich gemietete Baumgarten; zu gewiſſer

Zeit auch in den Buchladen, in die Stadt, und
wo ſich ſonſt etwa eine bequeme Gelegenheit an
die hand gibt. Ferner ſuchet man ihnen auch
nicht allen Umgang mit andern Leuten abzu—
ſchneiden. Denn es iſt uns gar nicht entgegen,
wenn unſere Scholaren dan und wan von ſol
chen, die ſichwohl verhalten mochten, beſuchet
werden: wofern es nur nicht unter den Lectio-
onibus und zu ſolcherZeit geſchicht, da ſie etwas
nothiges verſaumen muſſen. Hingegen brau—
chet man auch billig die Freyheit, ſie von ſchad
licher Converſation abijuhalten. Das Pæ-
dagogium wird auch gar oft von vornehmen
und feinen Leuten in Augenſchein ge
nommen: und den Scholaren bisweilen Gele
genheit gemacht, mit ſoichen zu ſprechen, ſie her
um zu fuhren und ſich dabey zu einer anſtandi
gen Converſation zu præœpariren. Es ge
ſchicht auch, daß einige ihre hier durchreiſende
Verwandte oder ſonſt bekante feine Leute be
ſuchen: ja man ſchlagets eben nicht allen, we
nigſtens nicht zu aller Zeit ab, im Fall einer of
fenbaren Nothwendigkeit bey einem und an
dern von ihren hieſelbſt ſtudierenden nachſten
Angehorigen anzuſprechen; und was derglei

chen
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chen Gelegenheiten zum Umgange mehr ſeyn
mogen. Daß man aber obgemeldeter Um—
ſtande wegen Urſache habe, ſolches zu menagi-
ren; darin behutſam und nicht allemal nach
dem Willen der Scholaren zu verfahren; un
ter den Anvertrauten in Betrachtung ihres Al
ters und ubrigen Verhaltens einen Unterſcheid
zu machen; denen, die ſich ſolcher Gelegenheit
gemißbrauchet, es ins kunftige abzuſchlagen:
ſolches wird ein ieder leicht begreiffen. Jnzwi
ſchen macht mans doch auch hierin nicht ieder
mann recht: mandrehe ſich, wie man wolle.
Denn wird einem und andern hierin etwas ver
ſaget, denen es gar nicht um eine nutzliche Con-
verſation, ſondern nur um die liederliche Ge
ſellſchaft ſchadlicher Bekanten zu thun iſt; die
ihnen ſonſt nichts „als von der elenden Sclave
rey auf Schulen und von der edlen Freyheit des
academiſchen Lebens, vorzuſchwatzen wiſſen:
ſo heiſſet es, man gonne ihnen keinen Umgang,;
und ſolches findet denn oftmals bey manchen
Eltern zum Schaden ihrer Kinder ſolchen Ein
gang, daß ſie auch ihr Mißfallen daruber be
zeugen. Concecdiret man aber auf vorbe
ſchriebene Weiſe bisweilen etwas, um dieſen
und jenen zu prufen; und es wird bey ſolcher
Gelegenheit ein Exceſlbegangen: ſo wird gar
ſelten darauf geſehen, daß man es zum guten
Zweck oder wol gar auf Veranlaſſung ihrer
eigenen Eltern gethan habe; und fallen denn
viele mit ihrem Urtheil entweder auf die gar zu

8 genaue
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genaue Aufſicht, die nichts anders als dieſes
nach ſich ziehen konne; oder auf die Vorge
ſetzten, die zwar vieles von der guten Aufſicht
ſaseten, aber dieſelbe nicht hielten. Aus wel
chen allen denn zur gnuge erhellet, wie nothig

es ſey, daß man in dem, was man auch disfalls
thut oder laſſet, nicht auf das Urtheil der Men
ſchen, ſondern auf die Sache ſelbſt und den
Nutzen der Jugend ſehe.

g. 7. Indeſſen hat es doch keinen geringen
Schein, wenn geſaget wird, aus dem nachfol
genden Verhalten konne man den Schaden der
gar zu genauen Aufſicht erkennen: indem die
jenigen, die im Pædagogio Regio unter ſolcher
geſtanden, hernach auf der Univerſitat die
ſchlimmſten zu ſeyn pflegeten. Nun iſt zwar
das nicht zu leugnen, daß viele bey erlangter
volligen Freyheit ſich gantz anders beweiſen, als
ſie gelehret worden ſind: es finden ſich aber auch
ſolche, uber deren Wohlverhalten man ſich bil
lig zu freuen hat. Diejenigen, welche von
andern Schulen kommen, machens nicht nur
eben ſo, ſondern vielmals noch arger: und be
ſtehet der Unterſcheid. nur darin, daß jene auf
der Univerſitat daſſelbe fortſetzen, was ſie auf
Schulen ſchon langſt getrieben; die unſtigen
aber alsdeñ erſt auszuuben anfangen, woran ſie
von ihren Vorgeſetzten billig verhindert worden
ſind. Und dieſes fallt denn vielmals um ſo viel
mehr in die Augen: ie genauer auf die Anſtal
ten von vielen geſehen wird; und ie bekanter

die
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die darin erzoglll Echolaren an dem hieſigen

Orte ſind. Das aber wird nicht bedacht, daß
der elende Zuſtand auf Univerſitäten; und das
bey Ermangelung gnugſamer Hulfsmittel lei
der immer weiter einreiſſendeifreche, wilde, wuſte

und recht Gottesvergeſſene Weſen hieran vor
nehmlich ſchuldig ſey: welches alles ja dergeſtalt
offenbar iſt, daß Eltern grauen mochte, ihre
Kinder dahin zu ſchicken. Die beſten Gemuther
ſtehen in Gefahr, ob ſie auch gleich mit einem gu

iten Vorſatz dahin ziehen:. ſo groß und man
cherley iſt die Verfuhrung daſelbſt. Wenn
nun uber dieſes noch die Eltern mit ihren Kin
dern gar zu ſehr eilen; und ſie in den gefahrlich

rſten Janren, da bey den meiſten alles gleichſam
noch itlhbrauſen und toben iſt, Studenten
werden. lanen: ſo ſind ſie deſto eher geliefert;
und geſchichtigar ſelten, daß einer, der einmal

in boſe Geſellſchaft verwickelt worden, ſich los
rreiſſen ſolte. Evs kann alſo wohlhabenden El—
ttern kein beſſer Rath gegeben werden, als daß
ſie ihren Kindern einen eigenen, oder, da ſolches
manchen zu ſchwer wurde, nebſt etlichen andern

einen gemeinſchaftlichen Hofmeiſter halten.
Auf dieſen letzten Fall konte der Hofmeiſter
2,3, 4 oder mehr dergleichen junge Leute in ei
nem Hauſe  wiewol auf unterſchiedenen Stu
ben, um ſich haben: er muſte ihren Tiſch, Stu
benzins; Collegia und andere Sachen bezah

len: ihnen ſelbſt aber nicht mehr in die Hande
geben, als ihnen von den Eltern zur wochentli
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bus ihrentwegen fleiſſig conferiren: auch an
die Eitern getreulich uberſchreiben, wie es mit
ihren Studiis und ubrigem Verhalten ſtehe.
Hiefur waren ihm nebſt freyer und eigener
Stube von einem ieden jahrlich 2o,30,40 oder
5o Thaler zu geben: nachdem es etwa eines ie
den Mittel und andere Umffande leiden moch
ten. Das Geld, welches die Eltern hierauf
wenden, wurden ſie an ihren Kindern gedoppelt
und dreyfach erſparen: und dieſe doch dabey
etwas lernen; oder, da ſie es nicht thaten, hiezu

deſto fleiſſiger zu ermahnen ſeyn. Mingegen
wenn junge Leute ihre Geider ſelbſt in anden;

und niemand um ſich haben, der ihrer wahr
nimt: finden ſich gar leicht ſolche, die ihnen
zu freſſen, ſauffen, ſpielen und andern lie
derlichen Dingen Gelegenheit geben. Daher
werden die Collegia verſaumet und den Eltern
doch theuer genug berechnet: und wenn dieſe
denn endlich hinter die Wahrheit kommen, ſo
ſind auſſer den empfangenen Geldern ſo viel
Schulden gemachet, daß ſie dafur gar fuglich
einen Hofmeiſter hatten halten konnen. Und
das iſt denn nebſt dem Geldverluſt fur ſolche
junge Leute ein gar groſſer Schade. Denn
wenn ſie einmal in den Labyrinth hineingera
then ſind: ſo halt es gar ſchwer wiederum: her
aus zu kommen, ſo, daß es insgemein das beſte

Nittel
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Mittel iſt, ſie nur nach Haufe zu beruſſen; da
her denn die allerbeſte Zeit, etwas rechtſchaf
fenes zu lernen und den Grund zur kunſti
gen Wohlfahrt zu legen, vorbeyſtreichet; in
zwiſchen das Gewiſſen mit vielen Sun
den beſchweret und alſo GOtt aufs ſchandlich
ſte beleidiget wird, welches einen betrubten
Ausgang hat. Das gute Vertrauen, wel
ches Eltern aus naturlicher Liebe zu ihren Kin
dern haben, wird gar zu oft in eine ſpate Reue
verwandelt. Auch will das nicht allemal hin
reichen, daß ſie die ihrigen an einen der Herren
Profeſſorum recommendiren oder gar zu
ihm ins Haus thun: in dem es dieſen wegen ih
rer uberhaufften Amtsgeſchaffte und ubrigen
Umſtande nicht moglich iſt, auf ſie ſo genau
acht zu geben und hinter ihre Schliche zu
kommen. Konte aber beydes zuſammen ge
ſchehen, ſo ware es deſto beſſer. Denn da wa
ren die Gelder zu deſto mehrerer Sicherheit bey
einem ſolchen Mann zu deponiren, uhd von
demſelben nach und nach an den Hofmeiſter
auszuzahlen: und dieſer konte von jenem bey
allerhand Vorfallen deſto nachdrucklicher ſe-
cuncliret werden. Uber dieſes gibt es auch
auf der Univerſitat unterſchiedene Doctores
oder andere feine Manner, welche den Studio-
ſis Collegia halten: und da mochte manchem
jungen Menſchen gerathen ſeyn, wenn er bey
einem ſolchen nicht allein Stube und Tiſch ha
ben, ſondern auch gegen einen billigmaſſigen

F3 Recom-
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Recompens unter ſeiner Aufſicht ſtehen konte.
Weil aber die Eltern die Beſchaffenheit hieſi
ges Orts nicht allemal ſo genau wiſſen, und da
her fur ihre Kinder in eigener Perſon nicht noth
durftig ſorgen konnen: ſo wurde nothig ſeyn,
daß ſie hieruber entweder mit einem andern Be
kanten ein halbes Jahr oder wenigſtens 4bis 5
Monate vor ihrem Abzuge conferirten und
einen gewiſſen Schluß faſſeten; damit dieſe
ihre Vorſchlage thun und beyjeiten etwas ge
wiſſes ausmachen konten, als welches ſich we
gen der hiezu erſorderten Wohnung auf die
letzte Stunde nicht thun laſſett. Wie wenig
aber von manchen Eltern hierauf aüch nach ſol
cher Zeit, da ihnen dieſes wohlmeinend gerathen

iſt, reflectiret worden; und was ſie daher zum
Theil fur Elend und Ungluck an ihren Kindern
erlebet: hat die betrubte Erfahrung gnugſam
bezeuget.

S. 8. Manchem jungen Menſchen mochte
auch dadurch wohl gerathen ſeyn:  wenn er vor

Beziehung der Univerſität auf ein halbes
Jahr nach Hauſe beruffen und daſelhſt theils
ſeine bisherige SchulStudia zu repetĩren und
in vollige Ordnung zu bringen, theils auch ſich
zu ſeinem HauptVSrudio, welches er auf der
Univerſitat treiben will, zu præpariren ange
halten wurde. Dieſes iſt darum gut, weil ein
junger Menſch auf Schulen insgemein unter
einem unverſtandigen Hauffen ſtecket; und,
wenn er nun auf dieUniverſitat ziehet, meiſten
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theils mit ſolchen umgehet, die nicht viel beſſer
ſind, ja oftmals wegen der ungemaſſigten Frey
heit noch wol groſſern Unverſtand beweiſen:
woraus denn an beyden Theilen nichts als
Schade entſtehen kann. Halt ſich aber ie—
mand bey ſeinen Eltern auf: ſo kann er daſelbſt
mehr mit alten und verſtandigen Leuten con-
verſiren; und ob es auch an Gelegenheit zu
allerhand ſchadlichem Umgange nicht fehlen
mochte, iſt es doch insgemein nicht ſo gefahr—
lich und koſtbar, weil die Eltern ſelbſt zugegen
ſind. Konte er gar nach dem Zweck ſeiner Stu-
cien zu einem feinen Prediger, Juriſten oder
Medico ins Haus kommen; oder doch an ei
nen ſolchen Mann inſonderheit gewieſen ſeyn:
ſo wurde nebſt der Revetition ſeiner Schul—
Studien nicht nur die Vorbereitung zu dem er
wehlten Studio academico deſto beſſer von
ſtatten gehen „ſondern er ſelbſt auch inzwiſchen
zu einer verſtandigen und nutzlichen Conver-
ſation gewehnet. Dasjenige, was er bey ei
nem ſolchen Mann von der praxi ſeines ihm
vorgeſetzten Studii nehet und horet, wurde er
bemercken und nachagenends auf der Univerſi—

tat alles deſto fleiſſiuee nutzlicher zu dieſem
Zweck richten konnen uch mochte nicht un
dienlich ſeyn, wenn etgher Eltern Umſtande lit
ten, in ſolchem halben ahr einen feinen Studi-
oſum oder wol garden kunftigen Hofmeiſter
bey dem Sohn in ihrem Hauſe zu haben: damit
es einer bey dem andern unter ihrer Aufſicht
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recht gewohnet, dem kunftigen Contubernali
oder Hofmeiſter gnugſame Auctoritat gema
chet und inzwiſchen die Zeit deſto beſſer angele—

get wurde. Jndeſſen wurde er ſeinen ſchadli
chen Bekanten und Landesleuten daſelbſt auch
etwas unbekanter: die vielmals auf einen jun
gen Menſchen, der die Schule nun quitieren
will, recht paſſen und ihn in den erſten Tagen
bey ihrem Schmauſen in ihre Geſellſchaft der
geſtalt verwickeln, daß er hernach ſchwerlich
wieder los kommen mag; ob gleich ein ſolches
unerfahrnes Gemuth dencket, was das fur eine
Freyheit und Ehre ſey, die ihm in ſolcher Ge—
ſellſchaft wiederfahre.

ſ.9. Bisweilen will ſichs finden, daß man
che Eltern ihr Mißvergnugen blicken laſſen,
wenn ſie an ihren Kindern nicht gleich groſſe
Dinge ſehen. Ob denn nun zwar im Pæda-
gogio Regio nicht allein alles mit Fleiß dahin
gerichtet iſt, daß bey der Jugend ein guter
Grund zur wahren Gottſeligkeit, Gelehrſam
keit und wohlanſtandigen Sitten geleget wer
den moge; ſondern auch die eingefuhrte Me

den: ſo ſuchet man d ne zu verhuten, daß
ſich niemand einengr  Concept von dem
Wercke mache, als es anjſich ſelbſten iſt. Der
da pflantzet, iſt nichts; und der dabegieſſet, iſt
nichts: ſondern GOtt, der das Gedeyen gibt.
Solcher Segen GOttes aber wird durch man
cherley Umſtande, inſonderheit durch der Kin

der
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der Unfahigkeit, Tragheit, Leibesſchwachheit,
auch wol Wiederſpenſtigkeit und Bosheit,
verhindert: und wenn er gleich von GOtt aufs
gnadigſte ertheilet wird, ſo geſchicht ſolches doch
nicht per ſalrus, ſondernper gradus; und hat
mans eben nicht garzu gerne, wenn ſich manche
in ihren Briefen vernehmen laſſen, ſie ſchicketen
ihre Kinder ins Pædagogium, als in eine ſolche
Anſtalt, darin alle verſaumete wieder zu recht
gebracht werden konten.

g. io. Zu den Verhinderungen an dem rech
ten Wachsthum ſowol im Studieren als ubri—
gen guten gehoret auch, wenn die Scholaren
von ihren Eltern dan und wan abgefordert und
nach Hauſe beruffen werden: oder von ihnen
Urlaub bekotjmen, ihre in der Nahe wohnende
Anverwandte zu beſuchen. Denn weil alles
an einander hanget, und auf die abweſende
gar nicht gewartet werden kann: ſo wird da
durch mehr verſaumet, als ſich etwa die Eltern
einbilden mogen. Und ſind disfalls diejenigen,
die hieſelbſt oder in der Nachbarſchaft zu hau
ſe gehoren, insgemein am ubelſten dran: indem

ſie nicht allein ihrem Gemuthe nach aus aller
Ordnung kommen— ſondern auch den circu—
lum ihrer Studien ſo oft turbiren, daß ſie keine
Sache grundlich und vollig erlernen. Wor
aus denn nachgehends bey den Eltern oftmals
groſſer Unwille zu eniſtehen pfleget: ungeach-
tet ſie doch ſelbſt dieZunahme ihrerKinder durch

angeregte Urſache unterbrochen haben. Jn
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ſonderheit kann mans nicht anders als ungerne
ſehen, wenn die Scholaren auf die Leipziger
Meſſe reiſen ſollen. Denn nebſt der Gefahr,
welche alsdenn bey der auſſerordentlichen Men
ge Volcks groſſer als ſonſten iſt, wird auch dem
Pædagogio geſchadet: indem allemal ein Præ-
ceptor, ob zwar nicht auf ſeine eigene Koſten,
mitreiſen und alſo inzwiſchen ſeine Lectiones
und die zuruckbleibende ihm anvertraute Ju
gend verſaumen muß. Welches denn auch
vornehmlich von den Luſtreiſen, ſo manche præ-
rendiren, zu mercken iſt: als die ohne offenba
ren Ruin des Pædagogii mnicht verſtattet wer-
den konnen. Denn weil der Hauffe groß und
ein ieder ſo gut ſeyn will, als der andere! ſo iſt
leicht zu erachten, was fur eine Hinderung und
Verſaumniß in mancher Claſſe enſtehen muſſe,
wenn von 70o bis zo Schywiaren ein ieder den
Sommer uber nur einen Tag zur Ausfahrt,
und der mit ihm reiſende Informator ſeine In-
formation verſaumen ſöll: Es iſt oftmals nicht
zu andern, aber auch ſchon genug, daß bey der
Unpaßlichkeit eines Inkornatoris ſeine Arbeit
inzwiſchen einem andern anvertrauet werden
muß: kommen nun der Stholaren Luſtreiſen
dazu, ſo iſt der Schade um ſo viel weniger zu er
ſetzen. Daher Eltern die Anſtalt nothwendig
mit dergleichen nachtheiligem Anſinnen zu ver
ſchonen haben: woferwſie ſich des, warum ſie
ihre Kinder doch eigentlich mit hergeſthicket,
nemlich daß ſie etwasgrundliches lernen, nicht
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begeben wollen; welches ſchwerlich von ieman
den zu gedencken ſeyn durfte. Die Scholaren
konnen auch ſolcher Reiſen ſchon entberen: weil
ſie ordentlicher weiſe gnugſame Motion, Re-
creation und Abwechſelung haben; und es
alſo gar auſſerordentliche Falle ſeyn muſſen, da
man dergleichen auf Zurathen des Medici fur
nothig befinden ſolte. Eltern haben bisweilen
auch verlanget, daß ein Informator ihre Kin
der nach Hauſe bringen mochte. Solches hat
nun obgedachter Urſache wegen ſeine Schwie
rigkeit. Kann mans aber in gewiſſen Fallen,
da es die Noth erfordern will, moglich machen
und inzwiſchen die Arbeit durch einen andern
verrichten laſſen: ſo muß doch ſolches alles auf
Koſten der Eltern geſchehen, und aufdenjeni
gen, der ſeine Stelle vertrit, zum allerwenig
ſten wochentlich D Shaler gerechnet werden:
indem der Ordinarius, wenn er nicht in eige

nen Geſchafften abweſend iſt, ſein volliges Sa—
larium bekommt und alſo deſſen Vicarius von
dein Pædagogio nicht gehalten werden kann.

h. u. Ferner will ſichs auch fur hieſige Um
ſtande nicht ſchicken, daß unſere Scholaren alle
Solennitãten, gerichtliche Executionen und
dergleichen Dinge mit anſehen. Denn ob man

ihnen gleich die Veranderung oder den Nutzen,

ſo ſie däyon haben konten, nicht mißgonnet: ſo
iſt doch der Auflauff und das Gedrenge des
Volcks bey ſolchen Fallen zu groß; und gar
nicht zu rathen, daß inan eine Anzahl von 7o bis
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go junger Leute einer ſolchenGefahr exponire,
als wovon leicht einer und der ander zu ſcha
den kommen kann. Und weil ſich dazu ein ieder
gerne auf den andern beruffen will, ſo muß es
ofters allen verſaget werden: zumal wenn es
ſolche Dinge ſind, die ſie in ihrem Leben noch
vielmals ſehen konnen. Weiches um deswillen
erinnert wird: weil manche Eltern in den Ge
dancken ſtehen, es ruhre ſolche Weigerung nicht
ſowol von der Nothwendigkeit, als von demEi
genwillen der Vorgeſetzten her.

ſú. 12. Auf kurtze Zeit. ſind die Kinder nicht
zu uns zu. thun: weil die Erziehung nicht eine
ſolche Sache iſt, mit der man ſo geſchwinde fer
tig werden kann. Bey manchem halt es im
Anfange ſchwer, zumalwenn er anderswo ver
ſaumet worden und daruber zu ziemlichen Jah
ren gelanget iſt: doch pfleget ſichs auch wol nach
und nach zu finden; und alsdenn auſſert ſich der
Nutzen von der erſten Arbeit allererſt in der letz
ten Zeit, wenn nemlich das gleichſam verroſtete
Ingenium durch treue. Anweiſung und uner
mudeten Fleiß ein wenig auspolieret worden.
Hingegen wollen einigeEltern an ihren Kindern
gleich Wunder ſehen, welche man ihnen doch
nie verſprochen. Werden ſie nun bald wie
der hinweggethan: ſo muſſen ſie ſich anderswo
an eine gantz neue Methode gewehnen, wel
ches ſie denn gar ſehr aufhalt. Fallt es aber
Eltern ſchwer, ſie alhier ſo lange zu halten: ſo
iſt es beſſer, wenn ſie nur die letzten Jahre bis
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zur Beziehung der Unwerſitat bey uns zubrin
gen; wie denn auch um deswillen in dem ge
druekten Bericht gemeldet worden, daß man ſie

am allerliebſten von 12 und mehr Jahren an
nehme.
S.13. Die Scholaren genieſſen alle einerley
Anweifung: und wird an einen ſo viel Fleiß,
als an den andern, gewandt. Wenn es aber
mit dieſem und jenem nicht fort will, da doch alle
andere in ſelbiger Claſſe proticiren und weiter
Tommen: ſo liegt die Schuld nicht am Infor-
matore, noch an der Methode; ſondern am
Diſeipulo, als der wegen ſeiner Unfahigkeit,

FTragheit, Unachtſamkeit, Bosheit und ande
rer Urſachen nichts faſſen kann oder will. Die
ſes wird den Eltern auch wol vorgeſtellet, nach
dem mans ein halbes oder gantzes Jahr mit ei
nem ſolchen verfuchet hat: in der aufrichtigen
Meinung, daß ſie es ſelbſt uberlegen mogen, ob
es rathfaum ſey, die Koſten ferner darauf zu wen
den; als womit uns im geringſten nicht gedie
net iſt; indem dergleichen Stelle von einem an
dern vielleicht nutzlicher occupiret werden kañ.
Behalt man aber einen ſolchen, ſo geſchicht es
den Eltern zu gefallen: als welche ihre Kinder
doch nicht ohne alle Anfuhrung aufwachſen laſ
ſen konnen; und aus gutem Vertrauen dafur
halten, ſie muſten doch an einem Orte ſeyn und
wenn ſie bey uns nichts oder nach Proportion
der Koſten doch nicht genug letneten, ſo wurde
es anderswo noch viel weniger geſchehen.

ſ§. 14.
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g. 14. Es werden die Scholaren bekanter

maſſen nicht nach der Groſſe oder nach dem Al
ter, ſondern einig und allein nach ihren profe-
ctibus lociret und translociret. Und ſolches
laſſen ſich auch alle Eltern billig gefallen.
Denn aus der ungleichen Vermengung der
Diſcipel entſtehet nichts gewiſſers, als eine
verderbte Schule: und wenn einer, zumal bey
uns, nur eine einige Claſſe hoher geſetzet wird,
als ers meritiret; ſo werden die Koſten guten
theils vergeblich aufgewandt, indem man auf
einen ſolchen mit Verſaumung der andern gar
nicht reflectiren kann. Welches man darum
aufrichtig vorherſaget, damit uns in ſolchen
Fallen die Schuld nicht beygemeſſen wetden
moge: die wir ja ſonſt einen ieden, zumal er
wachſene und ziemliche Jahre habende Jung
linge, von hertzen gerne, und zwar ie eher ie lie
ber, fortzubringen bemuhet ſind.
S. r15. Die Eltern thun ſehr wohl, wenn fie
ihre Kinder mit doppelter Kleidung verſehen:
als welches ihnen vieler Urſachen wegen zu ſtat

ten kommt.g. is. Die Quartalgelder ſind, wie oben
p.sz ſchon erinnert worden, allemal gegen den
aIanuarii, Aprilis, Iulii und Octobris; und
zwar um der daſelbſt angefuhrtenllrſache willen
nur allein an den Inſpectorem des Pædagogi
Retü richtig voraus zu zahlen: und iſt hieran
mehr gelegen als mancher dem die Umſtan
de dieſer Anſtalt nicht valig bekant ſind, an

fang



fanglich gedencken mochte. Denn das Pæda-
gogium hat keine andere Einkunfte als dieſe:
zudem ſo ſind weder die Informatores. noch
diejenigen, ſo den Tiſch halten, im ſtande ei—
nigen Vorſchuß ju thun. Alſo dependiret
nachſt dem Segen GOttes und der Vorgeſetz
ten Treue die ordentliche Fortfuhrung deſſelben
von dieſer Prænumeration: indem alles ſo
eingerichtet iſt, daß es mit den einlauffenden
Geldern nur ſo eben von Quartal zu Quartal
beſtritten werden kann. Wenn dannenhero
derWechſel fur einen Scholaren ankommt: ſo
kann keine andere Eintheilung, als dieſe, geſche
hen; daß (i die InftörmationsCaſſe das ih
rige nehme, (2) der Tiſch bezahlet, und denn (3)
allererſt das ubrige dem Informatori zur Be
rechnung fur des Untergebenen Nothdurft zu
geſtellet werde. »Wird nun das Geld nicht zu
rechter Zeit vorausgezahlet: ſo muß es noth
wendig an allen Orten, bey der Infkormation,
am Tiſche und in der ubrigen Verſorgung der
Scholaren fehlen. Denn die Informatores
konnen monatlich nicht ſalariret, noch die zur
Information gehorige Anſtalten recht gema
chet werden: dirjrnigen, ſo den Tiſch halten,
muſſen iit Schaden borgen und ſonſt auch
manche Gelegenheit einen nutzlichen Kauff zu
thun vorbeylaſſen: dihScholaren fehlets an
Buchern, und an anderk zum Studieren und
zu ihrer Pflege erforderten Sachen. Weil es
nun, wie iedermann gar leicht erkennet, unbillig
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iſt, wenn (1) die Inftormatores, die mit ihren
Educations und informations-Geſchafften
ſchon genug zu thun haben  fur ſich und ihre An
vertraute, von welchen ſie taglich angelauffen
werden und deren Nothdurft ſie vor Augen
ſehen, hie und da Geld aufzuborgen bedacht
ſeyn und mit ihren Rechnungen daruber wol
gar in Unordnung gerathen; (2) wenn diejeni
ge, ſo den Tiſch halten, darum, weil ihnen die
miteinbedungene Prænumeration nicht ge
than wird, Schaden leiden; (z) wenn andere
Scholaren, die das ihrige richtig prænumeri-
ren, um der ſaumigen willen in der Infkorma-
tion Hinderung haben oder an der Speiſung
etwas entberen ſolten: ſo werden alle und iede
Eltern, die ihre Kinder hieherſchicken, angele
gentlich erſuchet, die Prænumeration iederzeit
gegen den beſtimmten Termin richtig zu beſor
gen; und bey Entſtehung deſſen es dem Infor-
macori nicht zuzurechnen, wenn es ihren Kin
dern inzwiſchen an mancher Nothdurft
fehlet und ſelbige durch ſolchen Mangel
auch an dem ordentlichen Fortgange in ihren
Studiis gehemmet werden: Damit aber die
jenigen, die etwas weit entfernet ſind, an Beobe
achtung dieſer hochſtnothigen Richtigkeit nicht
gehindert werden mogen: ſo durfte gut ſeyn,
wenn ſie nach dem Execknpel einiger Eltern die
Prænumeration alleinnl auf ein halbes oder
gantzes Jahr einrichten; oder aneinen hieſigen
oder Lelpziger Kauffmann eine beſtandige Or-
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dre ſtellen wolten, dem Inſpectori gegen Aus
handigung einesScheins allemal die benothig
te Gelder auszuzahlen. Wobey man denn
verſichert, daß, wenn etwa die Kinder vor Ver
flieſſung ſolcher Zeit nach Hauſe beruffen wer
den ſolten, der Reſt des deponirten Geldes al
lemal richtig, wie bisher iederzeit bey ſolchem
Fall geſchehen, werde zuruckgegeben werden.

h. i7. Bey Uberſendung der Gelder iſt dar
auf zu ſehen, daß die alhier gultige Sorten uber
ſchicket werden mogen: dergleichen die Sachſi
ſchen, Brandenburgiſchen, Luneburgiſchen und
furietzo auch die Frantzoſiſchen vornehmlich
ſind. Bey den ubrigen iſt entweder ein gewif—
ſer und bisweilen nicht geringer Verluſt zu
ubernehmen, und alſo in die Rechnung zu brin
gen: zumal werin es Goſd iſt, als bey deſſen
Verwechſetung der Præceptor insgemein die
liederlichſte Sorten entweder mit ſeinem eige
nen Schaden nehmen, oder ihn den Scholaren
antechnen muß.

ſh. 18. Was es fur eine Bewandniß mit der
Adminifſtration des Geldes habe, und wie auf
Erfordern einigen Scholaren auch wol etwas
gewiſſes zu eigener Berechnung gegeben werde:

ſolches iſt in dem publicirten Bericht c.7 h. 5
zu leſen. Ja wenn Eltern ſolches, zumal bey
denen, die nun erwachſen ſind, ausdrucklich

G ver
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verlangen: ſo berechnet der Stuben-Præce-
Ptor nur die gewiſſe und in dem Bericht ſpeci-
ficirte Ausgaben, und gibt den Scholaren von
dem noch ubrigen Reſt etwa aufeinmal 2Tha
ler zur eigenen Admuniſtration, continuiret
damit bis zu Ende der empfangenen Summe,
und ſchreibt es unter dieſem Titel iederzeit in
das zu ſeiner Stube gehorige Rechnungsbuch;
hingegen muſſen die Scholaren uber dieſe kleine
Summen eine eigene Nebenrechnung fuhren,
ſelbige dem Præceptori zur Cenfur und Un
terſchrift ubergeben, der ſie denn bey Uberſen
dung der Hauptrechnung ſelbſt mit an die Elten
uberſchicket. Und dieſes hat bey manchem
jungen Menſchen einen gar guten Nutzen.
Doch weil er eben hiedurch mit dem Gelde recht
umgehen lernen ſoll: ſo iſt es dem Præcepto-
ri nicht zu imputiren, wenn die Menage dabey
nicht allemal zur gnuge beobachtet worden. Jn
deſſen ſollen gleichwol die Scholaren ohne ſei
nen onſens weder Bucher kauffen, noch ſonſt
eine wichtige Ausgabe thun: damit die Unvor
ſichtigkeit nicht garzu groſſe Einbuſſe bringe.
Ware aber dergleichen dennoch geſchehen: ſo
hatte der Præceptor in der Ceniur eine kleine
Anmerckung dabey zu ſetzen. Die Eltern ſelbſt
aber werden auch bey dieſer Gelegenheit noch
mals wohlmeinend erinnert, die in dem gedach
ten Bericht angezeigte Unordnung und Gefahr

nachdrucklich und mit aler Sorgfalt abzuwen
den:



den: damit ihre vermeinte Liebe den Kindern
nicht zum Schaden gereiche. Zugleich wird
auch gebeten, dasjenige, was etwa bey den ube
ſchickten Rechnungen zu erinnern ware, an den

Præceptorem, und zwar nicht nur ſo insge
mein, ſondern ſtuckweiſe und deutlich, zu be
richten. Die Scholaren wollen gemeiniglich
vieles haben: und machens dem Præceptori
oft recht ſchwer, wenn er menagiren und nicht
zu allen Dingen das geſorderte Geld hergeben
will. Und da kann er mit ihnen am beſten aus
kommen: wenn er ihnen zu zeigen weiß, daß die

ſe und jene Ausgaben nicht waren approbiret
worden. Ja esiſt ſolches auch um deswillen
nothig, weil es nicht an Exempeln fehlet, daß
Scholaren. durch ihr ungeſtumes Anhalten
ſelbſt den Præceptorein endlich zu dieſer und
jener Ausgabe vermocht: damit ſie aber ihrer
Eltern Unwillen disfalls nicht auf ſich laden
mochten, in ihren Briefen an dieſelbe wol ſo viel
zu verſtehen gegeben, als lage es am Præcepto-

re und hielte derſelbe nicht genau genug haus.
Dieſes kann nichts anders als ſchadlichen Ver
dacht nach ſich ziehen: und iſt um ſo viel unbilli
ger gehandelt, iemehr man ſich bewuſt iſt, daß,
wenn man ihretwegen etwas zu behandeln oder
zu bezahlen hat, man ſich faſt genauer, als in ei
genen Sachen, zu ſeyn befleiſſige. Man hat es
gerne mit ſolchen Handwerckern zu thun, die,
ohne etwas oder vieles vorzuſchlagen, den billi

G 2 gen
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gen Preis gleich anzeigen: und wiſſen dieſe gar
wohl, daß, wenn ſie ihre Sachen ubertheuren,
man bald einen andern ſuche. Hingegen ach
tet mans auch nicht billig, auf ſolche Leute zu
hart und mit ihrem Schaden zu dringen: zu
mal da man ſie ſchon alſo gewehnet hat; auch
ſonſt wohl weiß, was nach der Beſchaffenheit
hieſiges Orts, da alles gar theuer iſt, geſchehen
kann. Auch ſtehet den Scholaren nicht frey,
nach eigenem Belieben und ohne Conſens des
Præceptoris ſich bald an dieſen bald an jenen
Handwercker zu hengen: weil der gantzen An
nalt daran gelegen iſt, daß nicht verdachtige
und ſolche Leute hineingezogen werden, die der
Jugend allerhand verfuhriſche und ſchadliche
Dienſte leiſten konnen. Jm Gegentheil laſets
auch der Præceptor wol zu, wenn iemand um
gnugſamer Urſachen willen eine Veranderung
vornehmen und ſeine Sachen bey einem an
dern, der ſonſt in Pædagogio Regio auch ſchon
gebrauchet wird/ machen laſſen wolte.

19. Wenn Eitern ihren Kindern keine ge
ſchriebene Inſtruotion mitgegeben haben: ſo
iſt gut und nothig, daß ſie dieſelbe noch an den
StubenPræceptorem ſchicken und darin ihre
Meinung zu erkennen geben, wie es nach allen
Sfucken mit ihnen gehalten und zu welchem
Zideck alles gerichtet werden ſolle.

g. 20.



an die Eltern. 10ot
ſS. 2o. Die Briefe, welche die Scholaren

an ihreEltern ſchreiben oder von ihnen empfan
gen, fordern wir nicht zu leſen: es ware denn,
daß uns dieſelbe von den Scholaren zu einiger
Nachricht ſelbſt communiciret wurden.
Vielweniger unterſchlagen wir auch nur ein
eintziges Schreiben der Eltern an die Kinder:
und wenn uns iemand dieſes unredlichen Ver
fahrens beſchuldigen wolte; dem ſtunde frey,
ſich bey dem hieſigen Konigl. Poſtamte oder
demjenigen, der es uberbringen ſollen, zu erkun
digen, wem es uberliefert worden ſey. Wurde
uns aber verſicherte Nachricht gegeben, daß ei
ner von den Untergebenen einenkugenbrief nach
Hauſe geſchrieben, wie denn wohlgeſinnete und
von der vorgebrachten Unwahrheit uberzeugte
Scholaren dieſes wol bisweilen angezeiget;
oder es kame uns ein ſolther Brief wieder Ver
muthen ſelbſt vor Augen: ſo kann uns niemand
verubeln daß wir den Concipienten von ſei
ner darunter begangenen Boshtit und unred
lichem Beginnen zu uberzeugen ſuchen. Wir
tragen aber alsdenn kein Bedencken „einen ſol
chen Lugenbrief mit unſernAnmerckungen ſelbſt

an die Eltern zu ſchicken: wofern es der Con-
cipient durch ſein Bitten und Bekentniß, daß
er ihn im Affect geſchrieben, nicht ſelbſt verhin
dert und kunftig ſich nach allen Stucken beſſer
zu verhalten verſpricht. Hingegen pflegen wir
es in gewiſſen Fallen alſo zu machen, daß, wenn

G 3 wir
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wir uber einen Scholaren Klage gegen die El—
tern zu fuhren haben, wir ihm unſern Brief wol
vorleſen oder ihn doch den Jnhalt deſſelben wiſ

ſen laſſen: damit er ſich darnach richten konne;
und nicht dencken durfe, man thue ihm Unrecht
und beſchwere ſich mehr uber ihn, als die Sache
meritiret. Wobey denn insgemein und uber
haupt noch zu erinnern nothig iſt, daß es eine
hochſtnutzliche Sache ſey, wenn die Eltern wie
derum mit dem Præceptore fleiſſig oder we
nigſtens, ſo oſt es die Noth erſordert, cor—
reſpondiren: weil dadurch manches zum Nu
tzen ihrer Kinder gehoben oder befordert werden

kann. Der Inſpector fuhret ſolche Corre-
ſpondence in den hochſtnothigſten Fallen
ſelbſt: auſſer dieſen aber und ordentlich bleibet,
wegen ſeiner ubrigen bey dem Wencke vorfallen

den weitlaufftigen Geſchaffte, die Beantwor
tung der Briefe dem Præceptori uberlaſ—
ſen. Was die Scholaren in dieſtin Stucke
ſelbſt anlanget: ſo thun Eltern, ſo die Lateini
ſche Sprache verſtehen, ſehr wohl, wenn ſie von
ihren Kindern Lateinüſche Briefe fordern. Sind
ſie aber derſelben nicht kundig: kann ihnen doch
anbefohlen werden, zugewiſſen Zeiten an einen
ihrer Anverwandten, der ſtudieret hat, in dieſer

Sprache zu ſchreiben.

g. 21.



an die Eltern. 1oz
S. zi. Den wenigſten Scholaren iſt es zu

traglich, wenn ſie die Zeit ihres Abzuges vorher
wiſſen: indem die Erfahrung lehret, daß ſie ih
re Sachen alsdenn nicht mehr mit ſolchemFleiß
tractiren; ſondern gedencken, dis und jenes
wurden ſie doch nicht gantz zu ende bringen und

alſo ſey nicht nothig, daß ſie darauf ſonderbare
Muhe und Arbeit wendeten. Welches denn
denen inſonderheit zur nutzlichen Nachricht die

net, die ihren Kindern eine Zeit nach der andern
zu ihrer Abforderung beſtimmen: in der guten
Meinung, ſie wurden auf ſolche Weiſe deſto
fleiſſiger ſeyn; weil ſie wuſten, daß ſie die Gele
genheit nicht lange mehr haben wurden. Das
allerbeſte iſt, weü ſolches an den Præceptorem
zu rechter Zeit ſchriftlich gemeldet, dem Schola
ren aber nur wenige Tage vorher angezeiget
wird: weil alsdennilles in beſſerer Ordnung
fortzugehen pfleget.

g.22. Vor dem Abzuge ſind, wie in dem vor
gedachten Bericht ſchon erinnert worden, alle
Schulden richtig ju bezahlen: weil diejenigen,
welche zu fordern haben, entweder die Dimis-
ſion verhindern oder ſich an den Inſpectorem
halten wollen. Dieſer hat auch bisweilen die
Caution ubernommen: allein weil man ihn
mehr als einmal wiebder Vermuthen und Bil
ügkeit ſtecken laſſen; ſo bittet er beſcheidentlich,
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ihm ſolches nicht aufzuburden. Es kann hier
unter auch denen nicht gewillfahret werden, von

welchen man ſich ſonſt aller Aufrichtigkeit ver
ſichert: weil andere ſich darauf beruffen; und,
wenn man nicht gleich fur ſie gut ſagen will, ſol—

chenUnterſcheid als eine Beſchimpfung aufneh
men wollen.

g. 23. Endlich mochte man auchwol Urſache
zu erinnern haben, daß, ob ſich zwar  El
tern und Anverwandte die an die ihrigen ge
wandte Treue und Sorgfalt meiſtentheils
wohlgefallen laſſen und eben dadurch den
Vorgeſetzten ihr Amt nicht wenig erleichtern:
es doch im Gegentheil manchen bey aller Arbeit
und Bemuhung, die man ſonſt gerne und willig
uber ſich nimt, nirgends recht gemachet werden

konne. Beny einer ſo ſchweren und immer fort
gehenden Laſt, da man die Jugend: Tag und
Nacht um ſich und alſo die Stelle der Eltern
und Lehrer zugleich zu vertreten hat, mag nicht
wohl alles Verſehen vermieden werden: und
iſt daher der Billigkeit nicht gemaß, wenn man
geringe Fehler, daran man vielmals an unſe
rer Seite keine Schuld hat, gar zu hoch an
rechnet und alsbald aufs ubelſte davon redet.
Es wird GOttes Ehre. und des Nachſten Be
ſtes aufrichtig intendiret und geſuchtt, und
um deswillen uberwindet man auch dieſes

gerne
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gerne in Chriſtlicher Geduld: doch ware beſſer

und der Jugend ſelbſt zur Beforderung ihrer
Wohlfahrt viel heilſamer, wenn von allen
Seiten theils die nothigen Erinnerungen ge
ſchehen, theils die gehorigen Mittel zur allge

meinen Verbeſſerung gebrauchet werden
mochten. Dazu wolle denn der getreue

GOTdT ferner Gnade geben, und endlich

zu ſeinem Preiſe alles wohl
gelingen laſſen.

Ver—
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Verzeichniß

Der

Vornehmſten Bucher,
Welche im Pædagogio Regio nach und

nach erfordert und gebraucher
werden.

1. Jn den TheologiſchenClaſſen und zur

Erbauung.

Eine Teutſche Handbibel.
D. M. Luthers kleiner Catechiſmus.
A. H. Franckens Einleitung zurLeſung heiliger

Schrift.L.A. Freylinghauſens Geſangbuch.

-Orduung des Heils.Coinpendium der Chriſtlichen Lehre.

 Grundlegung der Theologie.aunn gen

H. Freyers Theologiſches Handbuch.

2. Jn den Lateiniſchen Claſſen.
J. Langii Lateiniſche Grammatic und Dialogi.
A. Stubels Vocabulariumlipſienſe.
H. Freyeri Colloquia Terentiana nebſt dem

Plauto excerpto und Phædro.
Cornelius Nepos und Eutropius.
Ciceronis epiſtolæ, Iulius Cæſar und Iuſti-

nuüs:
Ciceronius orationes, oſficia, Cato maior,

Læ-



GS (107) GO

llius, paradoxa und ſomnium Scipio-
nis: Salluſtius und Cunæi orationes.

Liuius, Velleius Paterculus, Valerius Ma-
ximus, Florus, Suetonius, Tacitus,
Curtius, Pomponius Mela, Sextus Rufus,
Sulpicius Seuerus.

Ciceronis libri rhetorici, Plinüi epiſtolæ
et panegyricus, panegyrici veteres, con-
ciones ciuiles ex hiſtoricis latinis a
Chriſtophoro Cellario editæ.

Seneca, Lactantius, Minucius Felix.
Aonii Palearii, Mureti, Buchneri orationes

et epiſtolæ, Cellarii orationes et pro-
grammata.Ch. Cellarii tabulæ geograp̃hicæ antiquĩ
et medii æui.

 breuierium antiquitatum romanarum.
orthogrannia latina.
 curæ poſteriores.

J. Langii hodegus latini ſermonis.
H. Frey eri oratoria in tabulas compendia-

rias redacta.
 faſciculus poematum latinorum.

Die zu Leipzig gedruckte Lateiniſche Zeitun

gen.

3. Jn den Gricchiſchen Claſſen.
Die hiefelbſt im Wayſenhauſe edirte erleich

terte Griechiſche Grammatic.

Teſtamentum græcum.
I. l. Langi clauis noui teſtamenti.

Libri
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Libri apocryphi veteris teſtamenti, Maca-

rius, lttigi bibliotheca patrum.
Aelianus, Herodianus, Zoſimus, Pæanii

metaphraſis Eutropiana, Plutarchus,
lſocratis orationes, Epictetus et Cebe-

tis tahula.
H. Freyeri faſciculus poematum græco-

rum.

4. Jn den Hebraiſchen Claſſen.
I. H. Michaelis erleichterie Hebraiſche Gram-

matic und Accentuation.
Biblia hebræa.
L Langii clauis hebræiodicis.

g. Jn den Frautzoſiſchen Claſſen.
La grammaire Francoile Par L. Charbon-

net.Le nouveau Tefſtament de Mons.

Dialogues Francois Allẽmands par M.
Cramer.Le Cellarius Fraricois pꝗt G. Ph. Plats.

Lavie d' Erneſt le Picux par A. Teisſier.
Traité du choix et de la methode des etu-

des par Cl. Fleury.
Quinte Curce par Vaugelas.
Kempis de imitation de leſus Chriſt.
Le Cabinet des muſes par M. Peron.
Hiſtoire du Chriſtianiſme des Indes par M.

la Croze. Mer-
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Mercure hiſtorique et politique, àla Haye.
Die zu Leiden gedruckte  Frantzoſiſche Zeirun
J 8Sen.

6. Jn den Geograpoiſchen und Hiſtori
ſchen Clanen.

J. Hubners Geographiſche Fragen.
Kleiner Atlas ſcholaſticus.

A. E. Miri kurtze Fragen aus der geographia

ſacra.
Die zu Zerbſt edirte Genealogiſche Fragen.
Ch. Cellarii hiſtoria antiqua, medii æui et

noua.H. Freyers erſte Vorbereitung zur Univerſal

dhiſtorie.
Die u Halle und Leipzig gedruckte Teutſche

Ze tüngen.
ueeee—
7. Jn den mathematiſchen Claſſen.

 Woifs Auszug aller matheinatiſchen Wiſ
ſenſchaften.

Tabulæ ſinuum et tangentium.
jelc hagners Anweiſung zur Arithmetic.

g. Jn den phüloſophiſchen und andern
damit verknupften Claſſen.

J.Langii logica nebſt deſſen medicina mep-

tis.J.F. Buddei ſcriptaphiloſophica.

C. F.
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C. F. Richters Unterricht vomLeibe und natur

lichen Leben des Menſchen.
I. H. Bœhmeri inſtitutiones iuris Iuſtinia-

neæ. G

9. In den ubrigen Claſſen.
Teutſche und Lateiniſche in Kupfer geſtochene

Vorſchriften.
C. F. Hunolds auserlefene Briefe, ſamt J. G.

Neukirchs Antwortſchreiben.
H. Freyers Anweiſung zur Teutſchen Ortho

graphie.
M. Semlers Beſchreibuñng des Tempels Sa

lomonis.Die hieſelbſt edirte Handleitung zu wohlan

ſtandigen Sitten.
A. Rehfelds hodegus botanicus.
Verbeſſerte Methode des Pædagogii Regü.

J1o. An folgenden Schriften wird noch
zumGebrauch des Pædagogii

gearbeitet.
H. Freyers nahere Einleitung zur Univerſal

hiſtorie.
SGamlung Teutſcher Gedichte.

J G
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